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Der italieniſche Parteitag.
Man ſchreibt der Fr. V. aus Rom:
Der italieniſche Parteitag hat von ſeiner langen Tages

ordnung nur einen einzigen Punkt erledigen können: den über
die allgemeinen Leitſätze der politiſchen Aktion. Hier iſt nun
der Sieg zweifellos den Reformiſten zugefallen, aber ſie haben
ihn, wie wir vorausgeſehen hatten, durch weittragende Zuge-
ſtändniſſe an die Delegierten der Romagna erlangt.

Jn dieſen Zugeſtändniſſen ſieht man mit Recht einen der
wichtigſten Teile der Kongreßarbeiten. Turati hat dem
Republikanerhaß der Sozialiſten der Romagna zuliebe eine
eigene Reſolution eingebracht, die den Sozialiſten zur Pflicht
macht, bei allen Wahlbündniſſen des Benehmens der Republi-
kaner in der Romagna eingedenk zu bleiben. Was die Revo-
lutionäre aus prinzipiellen Gründen durchſetzen wollten, näm-
lich die Ablehnung der Bündniſſe mit anderen Parteien, das
haben die Reſormiſten auf Grund perſönlicher Abneigung und
praktiſcher Erfahruug einer einzigen Partei gegenüber durch
geſetzt. Der Unterſchied zwiſchen beiden Standpunkten leuchtet
ein. Einer prinzipiellen Beſchlußfaſſung gegen die Bündnis-
politik liegt kein Haß und keine Bitterkeit zugrunde die neue
Stellungnahme den Republikanern gegenüber iſt dagegen deut-
lich Ausfluß der Erbitterung und nimmt beinahe die Form
eines Racheaktes an, da ja die Bündniſſe mit den Radikalen
nach wie vor gebilligt werden. Die Republikaner haben denn
auch ſofort die Folgen des Votums gezogen: der republikaniſche
Abgeordnete von Florenz hat ſein Mandat niedergelegt, weil
er von Sozialiſten und Republikanern gemeinſam gewählt
wurde. Jn gleicher Weiſe werden andere republikaniſche Ab
geordnete verfaghren. Gleſchzeitig wird die republikaniſche
Wählerſchaft überall da, wo ſie einem Sozialiſten zum Siege
verholfen hat, die Mandatsniederlegung dieſes Abgeordneten
fordern. Das Votum hat, von der Erbitterung der republi-
kaniſchen Preſſe ganz zu ſchweigen, eine politiſche Situation
heraufbeſchworen, die gerade den Reformiſten bedauernswert
erſcheinen muß.

Da man nicht annehmen kann, daß Genoſſe Turati ſich der
Tragweite ſeiner Reſolution nicht bewußt geweſen wäre, ſo
darf man wohl aus ihrer Einbringung durch den refor-
miſtiſchen Führer ſchließen, daß die Reformiſten ohne die
Romagnolen ihre Stellung für gefährdet hielten. Sie hatten
auf der einen Seite die diſſidenten Reformiſten gegen ſich,
dere Kritiken ſich gegen die Parlamentsfraktion und gegen
den Geiſt des Nurgewerkſchaftlertums richteten. Allerdings
hat Turati auch nach dieſer Richtung Annäherungsverſuche ge
macht und ſeiner Tagesordnung einen Paſſus eingefügt, der
die Wichtigkeit betonte, die Jntereſſen des geſamten Prole-
tariats und nicht die einer einzelnen Kategorie zu vertreten,
aber Salvemini und die Seinen wollten auf die Mißbilligung
der Parlamentsfraktion nicht Verzicht leiſten. Es blieben ſo
mit nur noch die frondierenden Reformiſten der anderen
Seite, eben die Romagnolen, zu gewinnen. Aber dieſe hatten
ganz fonkrete Gründe, die ſie den Turatianern entfremdeten.
Sie wollten von Bündniſſen mit den Republikanern abſolut
nichts wiſſen und boten ihre Stimmen nur unter der Be-
dingung an, daß eine antirepublikaniſche Tagesordnung vor-
gelegt werde. Wenn die Reformiſten auf dem Parteitag ſtärker
geweſen wären, ſo hätten ſie die Tagesordnung nie und
nimmer heruntergeſchluckt. Sie ſind zweifellos am Ende die
Herren der Situation geblieben, aber ſie haben dafür einen
hohen Preis gezahlt.

Wenn ſo die Frage der Bündnispolitik eine ganz unlogiſche
Löſung gefunden hat, an der die Partei noch lange laborieren
wird, ſo wird die Stellungnahme des Kongreſſes in Sachen des
Miniſterialismus den außeritalieniſchen Parteikreiſen ſchwer
verſtändlich erſcheinen. Ueber den Miniſterialismus hat man
nicht abgeſtimmt, denn in der Reſolution Turati iſt von ihm
gar nicht die Rede. Trotzdem hat der Kongreß im miniſte-
rialiſtiſchen Sinne entſchieden. Jn anderen Ländern wäre
vielleicht eine derartige Entſcheidung unmöglich. Die Frage
des Miniſterialismus war in der Diskuſſion offen geblieben,
bis Biſſolati mit ſeiner Erklärung kam, nach der das Weſen
des Reſormismus gerade im Miniſterialismus liegt. Dieſe
Erklärungen Biſſolatis ſind gleichſam als ein ungedrucktes
Anhäugſel der Reſolution Turati durchgegangen. Damit ſoll
keineswegs geſagt werden, daß die Mehrzahl der Delegierten,
die für Turati geſtimmt haben, anders geſtimmt hätten, wenn
die Tagesordnung ausdrücklich miniſterialiſtiſch geweſen wäre.
Sicher ſcheint uns aber, daß die Sektionen, die Delegierte zum
Parteitag geſandt haben, keineswegs in der Mehrheit gewillt
waren, für die miniſterialiſtiſche Taktik zu ſtimmen. Viele
Delegierle hatten ſogar ein Jmperativvotum in antiminiſte
riguiſtiſchem Sinne; wenn ſie trotzdem für Turati geſtimmt
haben, ſo können ſie ihren Sektionen antworten, daß die Reſo-
lution Turati die Frage des Miniſterialismus offen läßt. Daß
ſie den Miniſterialismus ſtillſchweigend einſchloß, das ergibt
ſich nicht aus den angenommenen Reſolutionen, ſondern aus
der allgemeinen Stimmung des Kongreſſes, deſſen Rechte
Viſſolati zujubelte, als er im Miniſteriakismus den einzigen
Weg pries, um die Wahlreform zu erlangen. Sicher iſt kein
Deligierter durch das Schweigen der Reſolution Turati über
den Miniſterialismus irregeführt worden wer will aber zu

behaupten wagen, daß die Sektionen, beſonders die der kleine
ren, ländlichen Orte, die Reſolution nicht nach ihrem Wort-
laut, ſondern nach dem bewerten werden, was die Erklärungen
Biſſolatis, Cabrinis und Rigolas in ſie hineingelegt haben

Sicher ſcheint uns, daß der Parteitag der Mißſtimmung in
den Parteilreiſen nur ſoweit Rechnung getragen hat, als es
zur Behauptung der Mehrheit durch die Reformiſten möglich
war. Von den ſchlechten Erfahrungen, die die Bündnispolitik
gebracht hat, zieht man nur die Folgerung, die Republikaner
als Verbündete abzuweiſen. Die Mißbilligung, die dem Votum
der Parteifraktion für Luzzatti folgte und der ſogar das
Parteiblatt von Reggio Emilia in einem Artikel Prampolinis
Ausdruc gab, hat in den Beſchlüſſen des Kongreſſes keinen
Widerhall gefunden. Allerdings betont die Tagesordnung
Turatis die Notwendigkeit, ſozialiſtiſche Propaganda zu
treiben, was ſchon ein Abgehen von der früheren Auffaſſung
Turatis darſtellt, nach der nur die Verhältniſſe und die ge-
werkſchaftliche Aktion zur Anwerbung ſozialiſtiſchen Nach
wuchſes führen können. Aber auf der andern Seite hat der
Parteitag es in ſeiner Mehrheit ruhig und ohne Proteſt ange
hört, daß Gen. Biſſolati die Partei einen dürren Aſt genannt
hat. Er hat es ruhig mit angehört, daß Rigola und nach ihm
Turati von der Regierung als einem möglichen Verbündeten
des Proletariats im Kampfe mit dem Unternehmertun
ſprachen. Man hat die Worte Morgaris, der die reale Macht
moraliſcher Worte betonte, zwar beklatſcht, aber doch unbe-
achtet gelaſſen, indem man weiter die ganze Aktion der Partei
auf praltiſche Werte eingeſtellt läßt.

Unter dieſen Umſtänden darf man ſich fragen, ob die Kriſe
der Unzufriedenheit, die auf dem Kongreß von allen Rednern
anerkannt wurde, durch die Parteitagsbeſchlüſſe ihre Löſung
oder die Anbahnung zur Löſung finden wird. Eine Aenderung
der Parteialtion darf man billigerweiſe nicht erwarten, denn
es ſind dieſelben Menſchen, denen die Leitung anvertraut
bleibt. Da fünf von den zwölf Parteivorſtandsmitgliedern
gleichzeitig der Leitung der Konföderation der Arbeit ange
hören (weil von vier der durch die Demiſſionen bakant gewor-
denen Sitze drei an Genoſſen vergeben wurden, die im Exe-
kutivkomitee der Konföderation ſind), kann man höchſtens eine
Verſtärkung jener Tendenz erwarten, die die ſozialiſtiſche Be
wegung zum Handlanger der gewerkſchaftlichen machen möchte.

Die Empfindung, daß das Kongreßergebnis nicht im Ein
klange mit den Erwartungen der ſozialiſtiſchen Maſſen ſteht,
hat die revolutionäre Fraktion bewogen, keine Minderheits-
vertretung im Parteivorſtande anzunehmen. Dieſe Fraktion,
die mehr als ein Viertel aller Stimmen auf ihre Tagesord-
nung vereinigte, hatte vor dem Parteitag die Abſicht gehabt,
eine Minderheitsvertretung zu fordern. Angeſichts der durch
das Votum geſchaffenen Situationen, die die Parlaments-
fraktion ermutigt, die letzten Konſequenzen ihres Miniſte-
riclismus zu ziehen, hat der revolutionäre Flügel es für rich
tig gehalten, ſeine Verantwortlichkeit ſo ſcharf als möglich
von der der Reformiſten zu trennen. Zu dieſem Entſchluß hat
auch die Erwägung beigetragen, daß der Bruch mit den Repu
blikanern ſchwere Folgen haben muß. Es ſchien nun unklug,
auch nur den Schein zu erwecken, als ſeien dieſe Folgen ledig-
lich der Jntranſigenz als ſolcher zu danken, während ſie doch
nur einer Gelegenheitspolitik der Erbitterung zuzuſchreiben
ſind.

Die meiſten bürgerlichen Blätter, ſo der Corriere della
Sera, die Tribune und die republikaniſche Ragione, deuten das
Parteitagsergebnis als definitive Umgeſtaltung der italie-
ſchen Partei in eine Regierungspartei. Wenn hinter dem,
was auf dem Parteitag geſagt wurde, wirklich die Maſſen des
italieniſchen Proletariats ſtänden, ſo könnte man dieſer
Deutung vielleicht einen wenn auch nur ſehr beſchränkten
Wert beimeſſen. Wir glauben aber, daß die Maſſen nicht da
hinter ſtehen und daß die Genoſſen, die heute glauben, das
Proletariat im Bunde mit der Regierung aufwärts führen zu
können, ſich in den Mitteln zu der Verwirklichung ihres
Zweckes vergriffen zu haben. Von dieſem Vergreifen im Mittel
hat man verſucht, die Reformiſten theoretiſch zu überzeugen.
Vielleicht iſt es der Praxis vorbehalten, ihnen den Jrrtum dar
zutun. Denn wenn etwa die Maſſen den Reformiſten auf
ihrem Wege nicht folgen wollten, wenn ſie ihre Führer allein
ließen, dann würde die Tagespraxis ſelbſt den Reformiſten
zeigen, daß die Entwicklung der Regierungspartei auch in der
Pſychologie der Maſſen Hinderniſſe hat, mit denen ſie rechnen
müſſen. Dieſer Lektion der Praxis gegenüber werden dann
die Reformiſten einſehen, daß eine Partei wahrlich ein dürrer
Aſt wird, wenn ſie den ideellen Anforderungen der Klaſſe nicht
mehr entſpricht, aus der ſie ihre Kraft und ihre hiſtoriſche
Aufgabe zieht. Und die Lektion der Tatſachen wird ſie zur
Umkehr bewegen. Die ideellen Anforderungen des Proletariats
können nicht in einem Bündnis mit der Regierung ihr Ge
nügen finden, und wenn dieſes noch ſo viel Reformen abwirft.
Aufgabe der ſozialiſtiſchen Maſſen wird es ſein, den Refor
miſten zu zeigen, welche Wege das Proletariat gehen will and
von welchen prinzipiellen Anforderungen es nicht abgehen
kann, wie hoch immer der Preis ſein möge, den die herrſchen
den Klaſſen gewillt wären, für die Umwandlung der Soßzia-
liſten in eine Regierungspartei der Arbeiter zu zahlen,
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Kaltſtellung des Reichstags.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung veröffentlicht zur

Frage des Verkaufs des Tempelhofer Feldes ein
Rechtsgutachten, das eine Kriegserklärung an den Reichstag
iſt und den Abſolutismus der Militärverwaltung proklamiert.

Das anonyme „Rechtsgutachten“ beſchäftigt ſich mit der
Frage: „Jſt die Genehmigung des Reichskags zum
Verkauf des Tempelhofer Feldes erforderlich?“ und beant-
wortet ſie mit einem glatten Nein. Nach der Meinung dieſes
offiziöſen Gutachters dürften die Reichsbehörden nach Belieben
Reichseigentum verkaufen und Verträge abſchließen, durch die
das Reich zu beſtimmten Leiſtungen verpflichtet wird. Alle
dieſe Verträge ſeien gültig, ohne daß Bundesrat und Reichs
tag etwas dreinzureden haben!

Auf gut Deutſch, ohne juriſtiſche Floskeln heißt das: Wir
machen was wir wollen, und der Reichstag
kann uns ſonſtwas!

Es handelt ſich im Fall des Tempelhofer Feldes um ein
Vermögensobjekt von 72 Millionen. Es handelt ſich aber
um noch mehr. Es handelt ſich um die Wohnungs und Ge-
ſundheitsverhältniſſe von drei Millionen Menſchen, die durch
den Verkaufsvertrag des Kriegsminiſters in unverantwort-
licher Weiſe geſchädigt worden ſind. Es handelt ſich um die
bauliche Zukunft der Reichshauptſtadt Berlin, die an den
Landrat von Teltow und die Kapitaliſten der Deutſchen Bank
verſchachert worden iſt. Kurz es handelt ſich um eine An
gelegenheit, die finanziell, materiell, rechtlich und moraliſch
für das Reich und ſeine Hauptſtadt von der allergrößten Be
deutung iſt.

Dieſe Angelegenheit iſt zwiſchen der preußiſchen Militärber
waltung und der Landgemeinde Tempelhof geregelt worden,
und der offiziöſe Gutachter verſichert uns, daß damit „alles er
ledigt“ ſei. Der Vertrag ſei gültig, der Reichstag, der Bundes
rat und die ſchwer getroffene Reichshauptſtadt Berlin dürfen
ſich den Mund wiſchen.

Dem Rechtsgutachten der Nordd. Allgem. Ztg. entgeht natür
lich nicht, daß durch ſein Gutachten das Budgetrecht des
Reichstag s bis auf den letzten Reſt weginkerpretiert wird.
Darüber ſagt er nun ganz höhniſch:

Endlich kehren noch allgemeine Erwägungen des Jnhalts
wieder, das ganze Budgetrecht des Reichstags
würde wertlos ſein, wenn über ſo große Ver
mögensobjekte wie das Tempelhofer Feld
ohne ſeine Zuſtimmung verfügt werdenkönnte. Dieſes Argument könnte niemals zur Jnter
pretation der zurzeit gültigen Vorſchriften benutzt werden,
ſondern nur de lege ferenda dienen, eine Aenderung
desſelben zu beantragen.

Es handelt ſich um eine Beſeitigung der Reichsverfaſſung
auf dem Wege der juriſtiſchen Jnterpretation. „Aendert es,
wenn ihr könnt!“ meint der Rechtsgutachter kaltlächelnd. Er
weiß ganz genau, daß ein Verſuch, durch ſchärfere Faſſung der
ſtaatsrechtlichen Beſtimmungen über das Budgetrecht des
Reichstags ſolchen Winkelzügen das Feld zu verlegen, eine
Verfaſſungsänderung einſchließt, die gegen den Widerſpruch
Preußens nicht durchzuführen iſt.

Es iſt eine Verhöhnung des Reichstags, wenn der Rechtsgut
achter ſchließt:

Der Zweck dieſer Ausführungen ſoll lediglich ſein, end
gültig mit der Meinung aufzuräumen, der Reichstag ſei in
der Lage, den mit der Gemeinde Tempelhof geſchloſſenen
Vertrag rückgängig zu machen und die Stadt Berlin an die
Stelle von Tempelhof zu ſetzen. Pacta sunt servanda.
(Verträge ſind aufrechtzuerhalten.) Der Reichstag kann die
Gemeinde Tempelhof ihrer wohlerworbenen Rechte nicht ent
kleiden.

Selbſtverſtändlich hat die Reichsverwaltung die poli
tiſche Verantwortung für den Verkauf des Tempel-
hofer Feldes, ſo wie geſchehen, dem Reichstage gegenüber zu
übernehmen. Für jetzt genügt der Nachweis, daß der rechts
gültige Tatbeſtand nicht wieder umgeſtoßen werden kann.

Der Reichstag wird hier auf den Rechtsweg des Rekruten
verwieſen, der erſt die Strafe abzubüßen hat, und ſich nachher
„beſchweren“ kann. Nur daß das Beſchwerderecht des Rekruten
noch verhältnismäßig ein ernſtes und inhaltsreiches Recht
bleibt gegenüber dem Recht des Reichstags, die Reichsver-
waltung zur „politiſchen“ Verantwortung zu ziehen. Wenn
dem Reichstag ſeine fiskaliſchen Mitbeſtimmungsrechte ge-
nommen ſind, was bleibt ihm denn dann überhaupt noch
an Rechten übrig? Worin beſteht denn die „Verantwortlich-
keit“ des Reichskanzlers und des preußiſchen Kriegsminiſters
gegenüber dem Reichstage Was verkauft iſt, iſt verkauft, was
ausgehandelt wurde, iſt ausgehandelt und wenn der Reichs
tag nun mit der politiſchen Verantwortung ernſt machen und
die verantwortlichen Beamten auffordern würde zu demiſſio
nieren, was würde man ihm antworten Gelächter!

„Das Deutſche Reich iſt ein monarchiſcher Staat, und
die Beamten werden von Se. Majeſtät dem Kaiſer
ernannt und entlaſſen.“

Das iſt ein Thema, das ſeit dem November 1908 bis zum
Ueberdruß erörtert worden iſt. das Thema von der Miniſter
verantwortlichkeit im Reiche, die nur auf dem Papier beſteht
und auch da nur in ſchattenhaften Umriſſen. Zu einem eben
ſolchen flüchtigen Schemen ſoll nun auch das Budgetrecht des

Reichstags verwandelt werden c
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Reichstag wehre dich! Dieſer Ruf ergeht aus den Maſſen
des Volkes an die Abgeordneten, die am 22. dieſes Monats zu
neuer Tagung zuſammentreten werden. Es iſt die letzte
Tagung dieſes Reichstags, und ſie wird ſich unter der geſpann
teſten Aufmerkſamkeit der Wählerſchaft vollziehen, die von
ihren Vertretern verlangt, daß ſie das bißchen Recht, das der
deutſche Reichstag noch beſaß, der neuen zu wählenden Volks
vertretung zum mindeſten ungeſchmälert erhalten mögen. Die
Regierung rechnet für 1911 mit einem ſtark oppoſitionellen
Reichstage, darum will ſie die letzte Gelegenheit benutzen, um
die Parlamentsgewalt in Deutſchland ihres ſpärlichen Jnhalts
zu berauben und ſie zu einem völlig leeren Schein-
weſen zu erniedrigen. Aber glücklicherweiſe, die Ver
antwortung der Abgeordneten vor den Wäh-
le rn beſteht noch, und bei den Wahlen wird rückſichtslos auf
geräumt werden unter den Abgeordneten, die das Recht der
Volksvertretung von den Bethmann und Heeringen in den
Staub treten ließen!

Worte und Taten des preußiſchen Kriegsminiſteriums.
Jn der Sitzung der Budgetkommiſſion des Reichstags vom

9. Februar 1910 erklärte in Anweſenheit des Kriegsminiſters
v. Heeringen der Bevollmächtigte zum Bundesrat, Oberſt von
Zaſtrow, laut amtlichem Protokoll:

Es ſei nicht beabſichtigt, Verkäufe oder Verträge ohne Ge
nehmigung des Reichstags vorzunehmen.

Mit dieſer Erklärung vergleiche man das „Rechtsgutachten“
der Nordd. Allgem. Ztg. vom 3. November. Der Verkauf iſt
abgeſchloſſen und kein Menſch hat ſich um den Reichstag ge-
kümmert, dem jetzt erzählt wird, er ſei im Jrrtum geweſen,
wenn er glaubt, er habe überhaupt irgend etwas zu ge-
nehmigen.

Preußiſche Treuel! Offizierswort!

Laband contra Heeringen.
Der bekannte Straßburger Profeſſor des Staatsrechts La

band, der ſchon oft der Regierung Rechtsgutachten lieferte und
auch in dem neueſten Gutachten der Nordd. Allgem. Zeitung
zugunſten der dort vertretenen Auffaſſung in Anſpruch ge-
nommen wird, wendet ſich in einem längeren Aufſatz der
Juriſtiſchen Wochenſchrift mit der denkbar größten Entſchieden-
heit gegen die Behauptung, daß der Verkauf des Tempelhofer
Feldes ohne die Genehmigung des Reichstags rechtskräftig
werden könnte. Laband beruft ſich auf den 8 10 des Reichs
geſetzes vom 25. Mai 1873, der lautet:

Alle Einnahmen aus der Veräußerung von Grundſtücken,
Materialien, Utenſilien und ſonſtigen Gegenſtänden, welche
ſich im Beſitze der Reichsverwaltung befinden, müſſen für
jedes Jahr veranſchlagt und auf den Reichshaushaltetat ge-
bracht werden.

Erſt durch die Genehmigung dieſes Voranſchlags wird
nach Laband die Veräußerung perfekt. Der Reichsfiskus wird
vor der erteilten Genehmigung nicht verpflichtet. „Der
Beſchluß des Reichstags iſt durch keinen zivil-
rechtlichen Anſpruch der Gemeinde Tempel-
hof gebunden.“

So Laband, den der ungenannte Rechtsgutachter der Nordd.
Allgem. Zeitung als erſte Autorität zitiert. Er ſagt genau
das Gegenteil von dem, was die Regierung behauptet, ja er
gibt ſogar, in Unkenntnis des wirklichen Sachverhalts, gar
nicht die Möglichkeit zu, daß der Reichskanzler ſich weigern
könnte, den Tempelhofvertrag dem Reichstag zur Genehmigung
zu unterbreiten.

Herr Profeſſor Laband kennt zwar das Geſetz, aber den
Bethmann Hollweg kennt er noch lange nicht!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 3. November 1910.

Die „Friſur“ zu Wahlzwecken.
Herr Wermuth, der gegenwärtige Schatzſekretär, iſt

ein moderner Mann, wenigſtens inſoweit, als er den Wert der
Preſſe für eine gewiſſe Stimmungs mache zu ſchätzen
weiß. Nach der Uebernahme des Schatzamtes durch Wermuth
iſt anſcheinend ſeine erſte Arbeit die Einrichtung eines Preſſe-
bureaus geweſen, das der Welt in faſt täglich hinausgehenden
Notizen verkünden muß, wie rührig im Schatzamt gearbeitet
werde, wie ſo glänzend die Finanzen ſtehen und wie der neue
Schatzſekretär endlich die erſehnte Ordnung bringen werde. Aus
dem neuen (extra „friſierten“) Etat läßt das Schatzamt jetzt
mitteilen, daß der ordentliche Etat in Einnahme und Ausgabe
mit rund 2 Milliarden 700 Millionen Mark abſchließen werde.

Bei der Poſt werden die Ueberſchüſſe mit rund 714 Millionen,
bei der Eiſenbahnverwaltung mit 1834 Millionen Mark ange
ſetzt. Das ſind gegen das laufende Jahr 1814 und 21 Millio
nen Mark mehr. Die ungedeckten Matrikularbeiträge werden
nach dem Satze von 80 Pfg. für den Kopf der Bevölkerung aufrund Si Millionen Mark bemeſſen ſein. Die Schulden
tilgungsquote wird von 8524 Millionen Mark auf 90 Millionen
Mark anwachſen und der Anleihebedarf 100 Millionen Mark
nicht überſteigen; alſo hinter dem laufenden Jahr um
70 Millionen Mark zurückbleiben. Jm Kolonialetat ſollen die
Reichszuſchüſſe 25354 Millionen Mark betragen, gegen das
laufende Jahr alſo eine Minderung von 31 Millionen Mark
erfahren. Endlich ſei beabſichtigt, den Schatzanweiſungskredit
von 450 auf 375 Millionen herabzuſetzen.

Das ſieht alles wunderbar wenig aus, aber man wird doch
gut tun, all dieſen offiziöſen Schönfärbereien mit größtem Miß-
trauen zu begegnen. Nicht nur Bilanzen, ſondern vor allem
Etats können friſiert werden. Und man braucht für die
Reichstagswahlen zur Verteidigung der Finanzreform gerade
einen prächtig friſierten Etat.

Keſſeltreiben gegen liberale Beamte.
Nachdem die badiſche Regierung durch die brutale Maß

regelung des nationalliberalen Oberamtmanns Arns-
perger ein ſo glänzendes Muſterbeiſpiel ſchneidiger Regierungs
kraft gegeben hat, kann Preußen nicht mehr an ſich halten.
Die preußiſche Junkerregierung eröffnet jetzt gegen alle libe
r al verdächtigen Beamten ein neues Keſſeltreiben.

Aus Potsdam wird gemeldet, daß ein Lehrer, der ſich
um die Kandidatur des volksparteilichen Juſtizrats Rennes
„verdient gemacht“ habe, ſich plötzlich genötigt ſah, nicht nur ſein

Vorſtandsamt im liberalen Verein niederzulegen, ſondern auch
den Austritt aus dem Verein zu erklären, da man es
„höheren Ortes für unerwünſcht bezeichnet“
habe, daß er ſich in ſeiner Stellung als mittelbarer Staats
beamter an der liberalen Agitation beteiligt. Ferner wird in
Potsdam von einer Verſetzung geſprochen, die auf politiſchen
Erwägungen beruhen ſoll.

Die Maßregelungen der liberalen Beamten waren immer
gang und gäbe, woran die liberale Blockära gar nichts
änderte. Daß ſie jetzt, wo eine neue Zuchthaushetze gegen die
Arbeiterklaſſe tobt, aufs neue energiſch aufflammen, iſt nicht
verwunderlich. Ob die liberalen Beamten jetzt endlich den
wahren Charakter des kapitaliſtiſchen Herrſchaftsſtaates er-
kennen werden?

Die Willkür der Staatsanwaltſchaft,
die nach den neuen Beſtimmungen des Regierungsentwurfs zur
Strafprozeßordnung in dem öffentlichen Anklageverfahren eine
ganz unbegrenzte werden ſoll, wurde auch in der zweiten Leſung
vor der Juſtiz kommiſſion in der Mittwochſitzung an
erkannt und im Geſetz feſtgelegt.

Nach dem Regierungsentwurf ſollte die Staatsanwaltſchaft
das Recht haben, bei „geringfügigen“ Sachen eine Anzeige nicht
weiter verfolgen zu brauchen. Jn der erſten Leſung ſchränkte
die Kommiſſion dieſe unbegrenzte Willkürbeſtimmung inſofern
ein, als die Unterlaſſung einer Anklageerhebung an die Zu
ſtimmung des zuſtändigen Gerichts gebunden ſein
ſollte. Da der Regierung dieſe Schranke, welche der S 1554a der
Selbſtentſcheidung der Staatsanwaltſchaft zog, ſehr unbequem
war, beantragten Konſervative und Nationalliberale die
Streichung der „Zuſtimmung des zuſtändigen Gerichts“. Wäh-
rend in erſter Leſung nur mit zwei Stimmen Mehrheit die
Durchlöcherung des Legalitätsprinzips für die Staatsanwalt-
ſchaft beſchloſſen wurde, fanden ſich in der zweiten Leſung
16 Stimmen, die auch noch die „Zuſtimmung des Gerichts“
ſtrichen, ſo daß im Effekt die Regierungsvorlage wieder her-
geſtellt wurde. Um gefallen gegenüber der Abſtimmung in
erſter Leſung ſind die Polen und die Mehrheit der Zen-
trumsabgeordneten, die denn auch alle Verbeſſerungs-
anträge ablehnten.

Ebenſo wurden auch alle zu den anderen Punkten geſtellten
Anträge, die eine Verbeſſerung der Vorlage bezweckten, ab-
gelehnt. So fielen alle von unſeren Genoſſen formulierten
Anträge, die einen weiteren Schutz der Verdächtigen
vor Anzeigen und „Mißverſtändniſſen“ bei poli-
zeilichen Vernehmungen gewähren ſollten. Ebenſo
lehnte die Kommiſſion einen polniſchen Antrag ab, bei Lokal-

aufnahmen vereidigte Photographen hinzuzugiehen.Denn bleibt ſich die Kommiſſion unerſchütterlich treu: Fort

geſetzt werden die geringen Verbeſſerungen, die in erſter Leſung
beſchloſſen wurden, wieder verſchlechtert oder geſtrichen. Für
alle „Anregungen“, die die Regierungsvertreter in dieſer Be
gziehung geben, finden ſich nationalliberale oder konſervative
Antragſteller. So genügte den Konſervativen auch die Ab
neigung der Regierung gegen den in erſter Lefung verbeſſerten
g 182 über die Vorunterſuchung, um zu beantragen, die
in erſter Leſung beſchloſſene Beſtimmung, daß in Verbrechens-
ſachen, die vor der Strafkammer zur Aburteilung kornmen, ne
Vorunterſuchung ſtattfinden muß, wieder zu ſtreichen. Das
wurde angenommen. Für dieſe Verſchlechterung ſtienmnten
Nationalliberale, Konſervative, Polen und Freiſinnige. Es
geht tüchtig rückwärts!

Politiſche Ausſchlachtung der Moabiter Prozeſſe.
Die Abſicht der Staatsanwaltſchaft, die vor das Landgericht

verwieſenen Angeklagten vor die Strafkammer des Lond-
gerichtsdirektors Lieber zu bringen, iſt bekanntlich geglückt. Nun
erſt rückt aber die Staatsanwaltſchaft mit ihrer eigentlichen
Abſicht heraus wie nämlich dem Berliner Tageblatt mitgeteilt
wird, iſt den Angeklagten ein Schriftſatz zu gegangen, durch
den die Prozeſſe ein politiſches Gepräge erhalten. Die Staats
anwaltſchaft ſtellt in dem Schriftſatz die ungeheuerliche Ve
hauptung auf, daß die Vorkommniſſe in Moabit von der foziar
demokratiſchen Partei organiſiert ſind. Sie ſtützt ſich für dieſe
Auffaſſung darauf, daß in Moabit dieſelben „Rufe“ gehört
wurden, wie bei den Wahlrechtsdemonſtrationen; ferner auf
einen Artikel des Vorwärts, in dem geſagt war, wenn ſich die
Polizei an die ſozialdemokratiſche Parteileitung gewandt hätte,
dann wäre die Ruhe ſchneller als durch Säbelhiebe wieder her
geſtellt worden. Bei den Wahlrechtsdemonſtrationen iſt be
kanntlich feſtgeſtellt worden, daß ſich unter der Menge große
Poſten Polizeiſpitzel befanden einer wurde ſogar durch
die Polizei ſelber verletzt welche laute, provozierende Rufe
ausgeſtoßen haben. Es darf wohl als ſicher angenommen wer-
den, daß auch unter der Menge, die in Moabit von der Polizei
attackiert wurde, ſich derartige Nichtgentlemen befunden haben,
die ſich dort in derſelben Weiſe aufführten, wie damals, als ſie
ſich unter die Wahlrechtsdemonſtranten mengten. So viel kann
jetzt allerdings ſchon geſagt werden, daß der Staatsanwalt mit
der Behauptung, daß die Vorkommniſſe von der ſozialdemo-
kratiſchen Partei organiſiert waren, einen glänzenden Reinfall
erleiden wird.

Deutſches Reich.
Die zweite Leſung der Strafprozeßordnung ſoll im Laufe

der nächſten Woche in der Kommiſſion zu Ende geführt wer
den. Die Feſtſtellung des Berichts könnte ſonach noch vor
Wiederzuſammentriit des Reichstags erfolgen und die zweite
Leſung im Plenum wäre, wenn es ſonſt die Geſchäftslage er
laubt, vor Weihnachten noch möglich. Wahrſcheinlich aber wer-
den dieſe Verhandlungen bis nach Neujahr hinausgeſchoben,
da umfangreiche Debatten zu erwarten ſind.

Eine preußiſche Lex Hintze? Eine bürgerliche Korreſpon-
denz verbreitet die Nachricht, daß es nicht ausgeſchloſſen ſei, daß
dem preußiſchen Landtage ein Geſetzentwurf zum Schutze der
Arbeitswilligen unterbreitet wird. Wir halten das für eine
leere Kombination, denn dieſe Art Geſetzgebung iſt Sache des
Reiches. Daß das preußiſche Junkerparlament ein gepfeffertes
Zuchthausgeſetz beſchließen würde, wäre allerdings ſehr glaub

haft. eGegen die Schiffahrtsabgaben. Die öſterreichiſchen Jndu-
ſtriellen machen gegen das dem deutſchen Reichstag zugegangene
Geſetz betr. die Schiffahrtsabgaben auf den deutſchen Strömen
mobil. Sie erklären:

Der Geſetzentwurf enthält wohl den Paſſus, daß den für
Oeſterreich aus den Verträgen zwiſchen dem Norddeutſchen
Bunde und Oeſterreich vom 22. Juni 1870 ſtatuierten Rechten
der Abgabenfreiheit der Elbeſchiffahrt nicht vorgegriffen wer
den ſoll, die öſterreichiſche Jnduſtrie erwartet aber von der Re
gierung, daß ſie auf dem Standpunkte des unerſchütterlichen
Feſthaltens an der vertragsmäßig gewährleiſteten Abgaben-
freiheit der Elbeſchiffahrt, den ſie unter der Zuſtimmung ſämt-
licher induſtriellen Kreiſe in Oeſterreich eingenommen hat, auch
weiter unbedingt beharre und jedem Verſuch, an derſelben zu
rütteln, als welcher auch eine Belegung der deutſchen Schiffe
mit Schiffahrtsabgaben auf der Elbe zu betrachten wäre, ent-
gegentreten wird.

Keine Polenenteignung aus wahltaktiſchen Gründen. Zu
dem Antrag der Anſiedelungskommiſſion, 17 polniſche Ritter
gutsbeſitzer zu enteignen, bemerkt der Reichsbote:

Kleines Feuilleton.

In einem bulgariſchen Speiſehaus.
(Nachdruck verboten.)

Es gibt in Sofia genug moderne Reſtaurants, daneben
Volkskneipen, in denen die alte Art mehr oder weniger konſer
viert iſt und vor allem die Traditionen der einheimiſchen Küche
gewahrt werden. Das Speiſehaus, das ich hier ſkizzieren will,
iſt ein beſſeres Reſtaurant der alten Art. Die Tiſche ſind
ſauber gedeckt. Bei jedem Gang wird das Beſteck gewechſelt.
Die Teller mit den Speiſen werden auf Unterteller geſtellt.
Man kennt hier den Gebrauch der Servietten oder ſetzt wenig-
ſtens dieſe Kenntnis voraus. Auf einem langen Herd im
Speiſeſaal ſelbſt ſtehen warm die aus der Küche hinüber ge
brachten Speiſen. Jn breiten, tiefen Meſſingpfannen brodeln
ſie. Ein jeder kann an den Herd heran, den ſchmackhaften
Geruch einatmen und die Augen an den lockenden Produkten
der phantaſierenden kulinariſchen Kunſt des Orients weiden
laſſen. Da ſind Fleiſchbrühe und Krautſuppe, Schöpſenbrateèn,
ein anderer Braten kleine Fleiſchſtücke, umgeben von einem
Heer kleiner Zwiebelköpfe, gefüllte Tomaten in ihren roten

Braten mit Friſolen, Roſtbeaf, Schweinsbraten,
accaroni, gebratenes Huhn mit Reis uſw. Dem Herd folgt

ein Tiſch mit kalten Fiſchſpeiſen. Daneben Marinade und
ſonſtige Konſerven. Es iſt alles ſehr hübſch, mit viel deko
rativem Sinn aufgeſtellt. Jn den Fenſtern, von der Straße
fichtbar, ſtehen die Kompote, Früchte, Torten. Auf einem
beſonderen Tiſch Käſe, Butter, Sauermilch und ſonſtige Milch-
produkte. Dieſe ſind hier nämlich von einer größeren Mannig-
faltigkeit wie in Europa, und werden, wie auch Obſt, in
großen Mengen verzehrt.

Es iſt alles ſehr appetitlich. Nur die vielen Fliegen
ich weiß nicht, warum man ſie ſchont verleiden einem den
Aufenthalt. Und dann doch darüber muß man ſich
verſtändigen

Der Koch in weißer Jacke nimmt mit einer großen Gabel
den Schweinsbraten aus dem Keſſel und legt ihn auf das
Tranchierbrett. Dann zieht er die Gabel heraus. Mit der
linken Hand ſtützt er ſich auf den fettigen Braten, mit der
rechten ſchneidet er. Gelegentlich nimmt er auch das Fleiſch
ſtück direkt mit der Hand aus der Pfanne, denn er iſt es ge

Man wind ſagen, das ſei unſauber Gemach! Fragen
üns erſt: was iſt Sauberkeit? Der Löffel im Kochtopf iſt

nicht mehr ſauber, er wird aber weiter zum Miſchen gebraucht;
die Hand, die von Schmalz trieft, iſt in bezug auf die Brat-
pfanne nicht mehr unſauber, ſondern aſſimiliert. Jn Belgrad

ich, wie ein Paſtetenbäcker mit der linken Hand Kreis-
ewegungen auf ſeiner Bratpfanne ausführte; ich dachte, oaß

er ſie mit einem Lappen auswiſche; es war aber kein Lappen,
es war die Paſtete ſelbſt, die er ſo herumdrehte; ſeine Hand
war ſchwarz wie die gußeiſerne Bratpfanne. Wir haben eben
den Gebrauch der Hände verlernt. Wir wiſſen gar nicht mehr,
Da fur ein vorzügliches Jnſtrument wir mit uns herum-
ragenDa beobachtete ich folgendes Bild: Der Kellner legte

marinierten Paprika auf den Teller. Darauf nahm er kunſt-
gerecht mit den Fingern ein Häufchen Salg aus dem Salzfaß
und ſtreute es über den Paprika. Jetzt ergriff er das Oel-
fläſchchen, zog raſch den Stöpſel heraus und ſteckte ſeinen eige-
nen Finger herein, nur eine kleine Oeffnung freilaſſend, durch
die er mit einem virtuoſen Schwung das Oel über den Paprika
ſpritzen ließ. Dann verfuhr er auf die gleiche Weiſe mit dem
Eſſig läſchchen. Gehobenen Hauptes, mit gefälligem Geſicht
und flatternden Rockſchößen eilte er zum Gaſt, dem er das lieb-
liche Gemiſch ſervierte. Dann wendete er ſich ab und ſtürzte
weiter ſtockte einen Augenblick und machte eine Bewegung,
als wenn er die Finger an ſeinem Rock abwiſchen möchte, aber
nur einen Augenblick, denn er beſann ſich offenbar auf den
Wert des Rockes, und ſteckte blitzſchnell erſt den einen, dann
den anderen Finger in den Mund!

Billig, bequem und ſchmackhaft.
Das iſt der Vorgeſchmack des Orients. Was harret meiner

erſt in Konſtantinopel Parvus.Die auf Umwegen verlängerte Schutzfriſt.
Der Muſikverlag Adolph Fürſtner in Berlin teilt mit, daß

er ſoeben ein eigenes Verlagshaus in Paris eröffnet hat und
dort als erſte größere Publikation Klavierauszug, Partitur
und das übrige Material zum „Roſenkavalier“, dem neuen
Bühnenwerk von Richard Strauß, herausbringen wird. Das
Berl. Tagebl. bemerkt dazu: Dieſe in Paris bewertſtelligte
erſte Veröffentlichung eines deutſchen Werkes gibt zu denken.
Sie hat nämlich für den Verleger wie für die beteiligten
Autoren den Vorteil, daß das Werk hierdurch den auf dem
internationalen Markt den Werken franzöſiſchen Urſprungs ge-
ſicherten umfangreicheren Urheberrechtsſchutz genießt; auch
kommt r in allen Vertragsländern die längere franzöſiſche
Schutzfriſt zugute. Man ſieht; da die Muſikverleger mit ihrer
ad en einer verlängerten Schutzfriſt nicht durchgedrungen
ind, verſuchen ſie, auf Umwegen ihr Ziel zu erreichen. Ein

7 kommt die Nachricht keineswegs überraſchend. Wir
ſind gewiß die letzten, die den Komponiſten (verſteht ſich
in corpore) eine Aufbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage nicht
gönnen würden; je höhere Honorare die Herren Verleger
namentlich den weniger Bemittelten zahlen, deſto erfreulicher
werden wir es finden. Hier aber kommen, wie oft erörtert,
ganz abgeſehen von der fraglichen Rentabilität des vierten
und fünften Dezenniums nach dem Tode des Autors, ideglere
Intereſſen in Betracht. Es wäre doch ſchade, wenn um ihrer
Verkennun willen der deutſche Muſikverlag ins Ausland

un ofern iſt dieſer erſte Vorſtoß von ſymptomatiſcher
utung.

Warum ſinkt der Wert der geiſtigen Arbeit?
Die Soziale Techniler-Korreſpondenz berichtet: Die Arbeits

teilung ergreift immer mehr auch die geiſtige Arbeit. Dies
wirkt auf ihre wirtſchaftliche Bewertung zurück. Vorbildlich
ſind, wie Richard Woldt im neueſten Hefte des „Jahrbuches
für die ſoziale Bewegung der Jnduſtriebeamten“ nachweiſt,
auf dieſem Gebiete die amerikaniſchen Fabrikanten voran
egangen, die meiſt nur Maſchinen von einer beſtimmten

Sattung und von einer beſtimmten Größe anfertigen. Der
amerikaniſche Konſtrukteur wird dazu erzogen, ſich auf be-
ſtimmte Konſtruktionsformen und Größen zu beſchränken und
der Ausarbeitung von Konſtruktionselementen ganz beſondere
Sorgfalt zuzuwenden. Die Vereinheitlichung des Fabri-
e er Ja und der Ausführungsformen bringt für denGang der Fabrikation und für den Abſatz der Fabrikate
natürlich ganz erhebliche Vorteile mit ſich. Für den Ange
e aber hat die Typiſierung in der Fabrikation ganz be
ondere Nachteile. Der Prozeß der Arbeitsteilung wird dadurch auch in der Konſtruktionsarbeit immer mer beſchleu-

nigt. Außerdem geht der Bedarf an wirklichen Konſtrukteuren
zurück. Nur den eigentlichen konſtruktiven Entwurf für eine
neue Maſchinengattung macht der Konſtrukteur, die zeichne-
riſche Ausarbeilung und Zuſammenſtellung der Einzelteile da
gegen kann von weniger umfaſſend techniſch vorgebildeten
Hilfsarbeitern vorgenommen werden. Die Arbeit des tech-
niſchen Privatangeſtellten wird ſo leichter erſetzbar und darum
in der wirtſchaftlichen Bewertung herabgedrückt. Sie wird
aber auch durch fortwährende eintönige Wiederholung der
ſelben immer gleichbleibenden Arbeitsvorgänge verödet. Die
ganze Entwicklung der Perſönlichkeit und des Charakters muß
arunter leiden, wenn ſich der Privatangeſtellte nicht durchn e Arbeit, insbeſondere durch die Beteiligung an
iner Berufsorganiſation, ein Gegengewicht inar San gengewicht gegen dieſe Einörmigkeit des

n
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Die Staatsregierung dürfte, wie wir hören, dem ntrage
keine Fol ge leiſten. Sie wird ſich den e e des
Anſiedelungspräſidenten wohl nicht verſchließen, aus wahl
taktiſchen Gründen es aber für angezeigt halten, eine
Enteignungsaktion vorläufig nicht inen fig cht in die Wege zu
Wenn die Polen bei den Wahlen ihre Schuldi keit imSchnapsblock getan, wie bei der Finanzreform, d ſann die

Enteignung beginnen!

Gegen die Fleiſchnot. Jn der Magiſtratsſi nMünchen wurde ein rn
lichkeitsantrag behandelt, ſofort Schritte zu unternehmen, um
die Einfuhr größerer Fleiſchmengen, eventl. aus Argentinien,
zu ermöglichen. Der Antrag wurde zur ſchleunigen Behand
lung einer beſonderen Kommiſſion überwieſen.

Man verträgt ſich wieder. Nach den Beſchlüſſen der
nationalliberalen Zentralleitung gehen bei der Reichstagswahl
Bielefeld-Wiedenbruch die Nationalliberalen
mit den Konſervativen gemeinſam vor, während in
Halle-Herford die Konſervativen den nationalliberalen
Kandidaten unterſtützen. Eine Couleur iſt ſo reaktionär wie
die andere.

Noch ein Wahlfonds. Der „Bund der Feſtbeſolde-
ten“ erläßt in den Deutſchen Nachrichten einen Aufruf zur
Sammlung für einen Wahlfonds. Der Bund will mit dieſen
Geldmitteln erreichen, daß das Programm der Feſtbeſoldeten
von möglichſt vielen Kandidaten anerkannt wird. Vermutlich
wird auch verſucht werden, einem Leiter des Bundes eine
Reichstagskandidatur zu verſchaffen.

Frankreich.
Verſchiebungen im Miniſterium.

Nach 11 jährigem Beſtande gab am Mittwoch das Miniſte-
rium Briand ſeine Demiſſion, die allerdings mehr for-
melle Bedeutung hat und Briand für die Umbildung des
Kabinetts freie Hand ſchaffen ſoll. Der Rücktritt des Geſamt
kabinetts wird offiziell damit begründet, daß die letzten
Ereigniſſe das Miniſterium vor andere Aufgaben
ſtelllen, als zu Anfang der Amtszeit der bisherigen Regie
rung bedingt war. (7) Die Sitzung des Kabinettsrats, in
der dieſer Beſchluß gefaßt wurde, dauerte ungefähr eine halbe
Stunde. Der Arbeitsminiſter Viviani erklärte, daß er
in eine neue Konſtellation einzutreten nicht gewillt iſt. Hier
auf erklärte der Juſtizminiſter Barthou im eigenen Namen
ſowie im Namen der übrigen Miniſter, daß ſie unter allen
Umſtänden geneigt ſind, das künftige Kabinett Briand zu
unterſtüßzen. Präſident Fallieres nahm die Demiſſion
des Kabinetts entgegen. Er lud zunächſt die Präſidenten der
Kammer und des Senats zu einer Unterredung ein. Man
glaubt, daß die Kriſis nur von kurzer Dauer ſein wird, da
Briand für Erſatz Vivianis und des bereits früher ausgeſchie-
denen Ackerbauminiſters Ruau geſorgt hat, und die verbleiben-

den Miniſter mit den beabſichtigten Aenderungen in ber Ver
trilung der Portefeuilles vollkommen einverſtanden ſind. Jn
dem neuen Kabinett dürften von den bisherigen Miniſtern
im Amte verbleiben: der Miniſter des Aeußern Pichon, der
Kriegsminiſter General Brun, der Narineminiſter
Lapeyrsre und der bisherige Handelsminiſter Jean
Duuhy. Wahrſcheinlich werden auch der Unterrichtsminiſter
Dumergue, der Miniſter der öffentlichen Arbeiten Mille-
rand und der Kolonialminiſter Trouillot nicht im künf-
tigen Kabinett ſein. Als neue Miniſter ſind die Deputierten
Lafferre, Klotz, Puech, Noulans und Raynaud in Ausſicht ge
nommen. Es iſt wahrſcheinlich, daß der Nachfolger des bis-
herigen Miniſters der öfentlichen Arbeiten Millerand, Sena-
tor Monis ſein wird.

Der Zweck der Uebung.
Der Diktator Briand hat bereits ſeine neuen Männer wieder

ſo ziemlich beieinander; vollſtändig iſt das „umgebildete“
Kabinett aber noch nicht, ſo daß wir die Namen der künftigen
„Lenker der Geſchicke Frankreichs“ erſt ſpäter mitteilen können.
Der Zweck der „Umbildung“ wird ſofort klar, wenn man ſich
das ſogenannte „Programm“ dieſes „umgebildeten Mini-
ſteriums“ etwas näher anſieht. Um das durchzuſetzen, brauchte
der Renegat gefügigere, ſkrupelloſere Werkzeuge, als es
Viviani und noch einige geſchaßte Miniſter waren.

Als ein Hauptpunkt des miniſteriellen „Programms“ gilt,
daß den Staatsbeamten und ſtaatlichen Angeſtellten das Streik-
recht unbedingt aberkannt werden ſoll. Auch will Briand gegen
die Vereinigung der Gewerkſchaften zu Berbänden „revolutio-
nären Charakters“ ankämpfen. Die Macht des „roten“ Ar
beiterbundes ſoll gebrochen werden. Jn dieſem Sinne führt der
Temps aus: Die Eiſenbahner, ſowie alle anderen Ange
ſtellten der öffentlichen Dienſtzweige müßten durch ein „unzwei
deutiges Geſetz“ darauf aufmerkſam gemacht werden, daß jede
rerabredete Einſtellung der Arbeit, ſelbſt wenn dabei keine
Gewalttätigkeiten vorkommen, als Verbrechen gegen
das Vaterland“ gelten würde.

O-cſterreich-Ungarn.
Demonſtrationsſtreik gegen den Lebensmittelwucher.

Ein am Dienstag in Prag abgehaltener Kongreß der Gewerk
ſchaften der tſchechiſch-ſlawiſchen Sozialdemokratie
hat beſchloſſen, ſich mit den übrigen Gewerkſchaften ins Einver-
nehmen zu ſetzen, um einen eintägigen Generalſtreik vor
der Eröffnung des Parlaments zu veranſtalten als Demonſtration
gegen die Teuerung und für Abſchaffung der Lebensmittelzölle.
Ein Vertreter der Organiſation der Eiſenbahner erklärte, die
Eiſenbahner ſeien bereit, den Generalſtreik durch paſſive
Reſiſtenz zu unterſtützen.

England.
Der Bergarbeiterſtreik

in den Kohlenminen von Südwales greift weiter um ſich.
Bis Mittwoch abend hatten bereits 80 000 Bergleute die

Arbeit niedergelegt und weitere 10 000 haben be
reits gekündigt. Jn induſtriellen Kreiſen befürchtet
man, daß ſich der Streik zu einer „nationalen Gefahr aus
wachſen wird.

Rußland.
E' „Denukſchrift“.

Petersburg, 2. November. Jn einer dem Etat des Kriegs
miniſteriums beigefügten Denkſchrift erklärt der Kriegsminiſter,
die Ausrüſtung der Feldartillerie mit neuen Geſchützen ſei in der
Hauptſache abgeſchloſſen und habe 161 Millionen Rubel gekoſtet.
Außerdem teilt der Kriegsminiſter mit, die Senatsreviſionen
hätten bis jetzt die Einleitung von 65 Strafverfahren gegen
445 Perſonen zur Folge gehabt. Die Erledigung dieſer Prozeſſe
ſei erſt in etwa 3 Jahren zu gewärtigen. Das heißt mit andern
Worten, daß die Prozeſſe niemals „erledigt' werden weil ſie
ſchon erledigt ſind.

Spanien.
Noch nicht ſo weit.

Die ſpaniſche Regierung läßt die geſtern gebrachte Meldung,
daß ſich im Lande Anzeichen bemerkbar machten, die auf den
baldigen Ausbruch einer Revolution hindeuten, ent
ſchieden dementieren. Es hätten keinerlei Zwiſchenfälle ſtatt
gefunden, die Anlaß zu derartigen Gerüchten hätten geben
können. Ob's ſtimmt?

Generalſtreik in Katalonien.
London, 3. November. Die Daily Mail erhielt ein

Telegramm von der ſpaniſchen Grenze. das beſagt, daß
in Katalonien der Generalausſtand ausge-
brochen ſei. Nähere Einzelheiten darüber fehlen

Perlien.
Die „beſorgten“ Beutejäger.

Der ſcharfe Druck, den England auf Perſien ausübt, „erklärt“
man ſich in Berlin in der Wilhelmſtraße daher, daß man in
amtlichen Londoner Kreiſen die „Beſorgnis“ hegt, Rußland
würde, wenn in Perſien die ungeordneten Zuſtände anhalten,
weitere Gebietsbeſetzungen vornehmen. England wird nun
mehr den Verſuch machen, einen Druck auf die perſiſche Regierung
auszuüben, um geeignete Maßregeln zur Herſtellung der Ordnung
zu ergreifen. Allerdings ſei man in Berlin an maßgebender
Stelle“ der Anſicht, daß dieſes auf dem Wege einer Kredit
gewährung am beſten bewirkt werden könnte, doch müßte Eng
land derartige Bedingungen ſtellen, daß es der perſiſchen Regie
rung ermöglicht würde, die Verpflichtungen, die ſie Deutſchland
gegenüber übernommen hat, auch weiterhin erfüllen zu können.
Ob die etwas naiv anmutende Anſicht der maßgebenden Stelle in
Berlin richtig iſt, muß ſich erſt noch erweiſen.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Tage.
Freitag, Sonnabend

Sonntag, Montag

Serie l.
Kostüm Röcke aus dauerhaften

Stoffen, mod. Façons jedes Stück
Blusen weiss Wollbatist, gefüttert u. farbig

Flanell-Barchent jedes Stück
Herbst Jacketts

zum Teil auf Futter jedes Stück

Serie 2.
Blusen auf Futter

Wollstoff, z. T. mit Kimonoärmel jedes Stück

Reinseidene Blusen
reich mit Einsätzen jedes Stück

Kleiderröcke weiss u. gemust, Stoffe,

sehr vorteilhafte Macharten jedes Stück

Serie 3.
Abend T Capes mit Pelzbesatz und 90

=„„”7—==mm»=m-x--

angewebtem Futter jedes Stück
Herbst aletots aus gemusterten

Stoffen, lange Formen jedes Stück

MWetter- Capes
oliv und marengo jedes Stück

S e W T.

W=m[=»- mm

Besichtigen
Sie unsere Schaufenster.

Hamburger
Engros Lager

Damen-
und

Kinder-

Sensationell
111111111111

1 grosser Posten

Kostüm
beste Verarbeitung aus prima
glatten und melierten Stoffen,
zum grossen Teil auf Soeide.

Serie 2

19
früherer Verkaufswert bis

Serie 4

75

Serie

50

früherer Verkaufswert bis

22.50

Serie 3

75

früherer Verkaufswert bis

46.00
früherer Verkaufswert bis

Leopold N. USSBAUM

Konfektion
Serie 4.

Abend- Mäntel
mit angewebtem Futter jedes Stück

2 at j St- k e j c e r elegant verarbeitet,

schike Fassons mit Stickerei jedes Stück

Frauen-Mäntel
mit Sammet- u. anderer Garnierung jedes Stück

T T —=J

Serie S.
Anliegender Paletot a u. ge-

schweifte Fass., lang, auf Futter jedes StückModerne Kimonos b

jedes Stück

aus Eskimo, verschiedene Farben jedes Stück

2 aletots engl. gemust. Stoffe, mit Seiden-

garnierung, lange Fass., sehr schik,

Serie G.

Abend- Mäntel u nEinlagen, apart gearbeitet jedes Stück 90

Sammet- Paletots
za. 90 emtr. lang, jedes Stück

Sammet- Prinz. Röcke
jedes Stückreich verschnürt

——7ww a

Besichtigen
Sie unsere Schaufenster.

Halle a. S.,
Grosse Ulrichstrasse

60/61.
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Zahlstollo Halle u. Umg-

Sonnabend den 5. Novbr., abends S Uhr,
bei Streicher, Kl. Klausſftr. 7:

Mitglieder VGersammlung.
Tagesordnung:

1. Erhebung eines Lokalfonds-Veitrages
für das Winterhalbjahr.

2. Sonſtige Verbands Angelegenheiten.
Die Mitglieder werden erſucht, im Hinblick auf dieſe ſehrwichtige Tagesordnung auch vollzählig zu erſcheinen.

Ferner zur Beachtung, daß bis Ende November ein jedes
Mitglied die Beiträge und die Verpflichtung smarke im Mitglieds-
buche quittiert haben muß, zwecks Abgabe zur er lle.

Der Vorstand
Rammer u. Steinsetzhlltsarhelter

von Halle und Umgegend.
Sonntag den 6. November, nachmittags 2“/8 Uhr,

im „Volkspark“:

Versammlumg
Der Vorſtand.

Klostermansfeld.
Sonntag den G. November abends 7 Uhr

im „Deutſchen Kaiſer“

Oekkentliche Versaummluneg,

Referentin: Frau Rühle, Halle.
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen

Der in

Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht.

Den werten Parteifreunden
von Halle und u die ergebene Mitteilung, daß aus-

ſchließlich meine Fabrikate
Würſtchen u. Regensburger Würſtchen

im Valksneark
zum Verkauf kommen. Jch werde für Sorge tragen,

m denn n Tun

4 Erfindung.

e Ki. VUlriohstrasse 30 und
nur mit bester reeuer Ware zu denen und bitte um

gütigen zu iſpruck

otto ketue a l An n T fall

spartsſeh jeder, der seine
Schuhe undk Stiefel nur
mit der unübertrefflichen
Schuhcreme Pilo be-

S handelt u. andere minder-
wertige Fabrikate jeder-
zeit zurückweist.verlanyen Sie bitte nur Pilo!

MakKulaturzu haben in der Genossensehafto Buehdraeherol,

Beginn Sym Vormittag.

9Leoteztor Dreoierss,

Hierzu laden freundlichst ein
Herm. Häntzsohel u. Frau. J

n Ghuiarn re
Aug. Albrecbt, Sonntag d, 6. u. Montag d. 7. Novbr.

e e von Nachmittags 3 Uhr anprechstunden: T L m W S 7 k
Friedenstr. 28, Tel. 2698
vorm. 9-10 nachm. 2-3

Gr. Ulrichstr. 51,
abends 6-7.

Freunde und Gönner laden er
gebenſt ein

Franz Haugtein u. Frau,

d eHäusner's Teegläser un Teeslehe
empfiehltWondelsteiner rBrennesseß- C. F. Ritter,

e Spiritu 9 Leipzigerstrasse 99.
Flasche M. 1. u. 2. Untertaillen
echt Marke „Wendetsleiner

in Butiſt mit Stickerei, in
Archer'“ bleibt und ist

Wolle, Baumwolle und Trikot
immer und immer wieder das beste

nd b7 h empfiehlt in großer Auswahl
und gut öSegen Schuppen, Haarausfall.

Hammer,
allen Apotheken, Drogerien. T billi

Geiſtſtr. 52. Zel. 2673. R.-Sp.V.koscflelsch
W prima a SgreFleison Pfund 40 W.

Rouſiaden Pfund 40 Pf.ſowie ff. Wurstwaren

empf. zu d. billigſten Tagespreiſen Schellfiſch im Anſchn. p. Pfd. 35 Pfg.

Pfitzmann, Kaba n 28e Flitzn 12. D eeriacs 235
Wo

Kindersegen,
verlange jede Ehefrau ſofort Auf uklärung über die neueſte hygieniſche Lage Kiſte M. 1.26.

Proſpekt gegen Ein Alles tzeute in lebendfriſcher
ſendung von 10 Pfg. in Marken Ware eingetroffen.
durch Gtr, Komereaſo por Esp., Kleler kigchhörse,Leipzig. Thomasring 6 II.

An der ort 5.

Grosse Kirmes,Grosses Tanzverenltgen.

Seegal
vratſcholle per Pfd. 25 Pfg., Gold

darſch 18 Pfg., Goldbarſch (oh. Kopf) W

s Angel Schellßſch (mittel)
5 Pfg., Grime Herkuge3 Pfd. 56Pfg.,

egen TopkläusePer r 30 wg 50 Pfg. Teleuhon 2917.
Nur echt in der Dis v Jreites

cehla e slegene aux käme ges r M. e
Roauniſcheftraſze r Wenn

a kkk

Sanello
Prof. Dr. Oscor lie

dastehenden
Butter-Ersotzes,
welcher unter

dem Schutze
des D. R. D.
Nr. 100 922
allein von uns

ſen die e houpsauſdmeen ßestangteiſſe ger sprich-n

wörtlich behtebten Pflonzen- Butter-Morgarine

Der Namenszug des Erſinders Geh. Medizinalri-
in blauer Schrift ist das

Kennzeichen jeder Originalpockung dieses einzig

la einschlögigen Geschäſften erhältnich.

5ANArGesellschaff un Cleve.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Haleeſch. Genoſſenſch Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. ung Gro g, jetzt A

h

Wnen

I

J

T

Wollen Sie
einen wirklich tadellosen

Schellſisch essen,
so bemühen Sie steh nach der

Spezial Seefischgrosshandlung

„„Xordsee“.
Sie haben hier unſtreitig die allergrößte Auswahl von

täglich friſchen Sendungen bei peinlich ſauberſter Handhabung.
BiIlligstoe Proise, sachgemaase Kulante Bedienung

I Aus heutigem Waggon empfehlen wir: W
Angelschellfisch groß Pfund Z3 Pf.
Angelschellfisch mittel Pfund Z3 Pf.
Kanbeljan ohne Kopf Pfund ZOPf.
Karbonaden bratfertig Pfund Pf.

4 Seelachs ohne Kopf Pfund 2B Pf.
Goläbarsech Pfund 20 Pf.
Bratschellfiseh Pfund 22 Pf.

Rotzungen groß und mittel Pfund SO Pf.
Heilbutt 4—6pfünd. Pfd. 48 Pf. i. Anſchn. Pfd. GSPf.
Echte Makrelen prima Delikateſſe Pfund 39 Pf.

Knurrhahn Pfund 25 Pf.Schollen mittel 45, Bratschollen Pfund 28 f.
Flusssander lebendfriſch Pfund 88 Pf.

Rotfleiſschiger Flusslachs i Anſchn. Pfund 12 Pf.

Grüne Heringe 3 Pfund 60 Pf.
Seehechkt, Austernfischkarbonaden, lebende

Karpten, Aale und Sehleie.

größte Hochſeefiſcherei Deutſchlands.
Vertr. Albert us, Gr. Ulrichſtrſtize 58. Tel. 1275. e

Gefl. Beſtellungen für Freitag mittag bitten tunlichſt
Zw terstag aufzugeben.
keste Bezugsdwelle für Händler und Reſtaurateure

das ſonigſdemoftatiſige Programm

Eine gemeinverſtändliche Erläuterung ſeiner Grundſätze.
Von Robert Danneberg.

Preis 40 Pfg. Preis 40 Fis.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halle a. S.,
Harz 42/43.
rn Lr Alechen-Tampen

mit guten Breungrn

er

Leipzigerstrasse 99.

Die Beerdigung des Kauf-
manns Robert Raum findet
Sonnabend nachmittag 2 Uhr
von der Leichenhalle des Nord
friedbofes aus ſtatt.

Dank.Für die uns beim Begräb
nis unſeres einzigen lieben
Sohnes erwieſene Teilnahme,
ſowie für die ſchöne Blumen-
ſpende ſagen wir allen Ver
wandten und Bekannten un
ſern herzlichſten Dan)ank.

Die trauernde Familie

k. cKenſchberg bei Dürrenberg. F

ithhit

j. mu

Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

ehe Dame. heellecdant Nreg

O. F- Ritter
22
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1. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 259 Halle a. S., Freitag den 4. November 1910 21. Jahrg.

e Bee eAlle Abonnenten unſeres Volksblattes, welche noch gewillt ſind, auf

e Neue Wel
zu abonnieren, bitten wir, dies unverzüglich unſeren Expedienten mitzuteilen, damit
die Zuſtellung der 1. November Nummer Sonnabend reſp. Montag erfolgen kann.
Der Abonnementspreis iſt monatlich nur 10 Pfg., und werden für dieſen geringen Be
trag mindeſtens 4 Nummern pro Monat geliefert. Die Neue Welt kann nur direkt
vom Austräger des Volksblattes geliefert werden. Ein Poſtbezug iſt ausgeſchloſſen,
höchſtens durch direkten Kreuzbandbezug. Die Einzelnummer koſtet dann 3 Pfg. Porto.

Briefe aus dem Orient.
Von Pardus.

IV.

Maxedonier in Sofia.
„Magedonier ſagte ein ſerbiſcher Genoſſe das iſt keine

Nation, es iſt eine Profeſſion.“ Dieſes Paradoxon kennzeichnet,
wie ein plötzliches Streiflicht, ſcharf, aber, freilich, ohne Zu
ſammenhang und beſchränkt, jenen Teil der mazedoniſchen
Frage, der in Bulgarien, genauer geſprochen in Sofia, ſeinen
Sitz und ſeine Vertretung hat. Der Mazedonier, zumal der
Jntellektuelle, der nach Bulgarien kommt, findet Förderung
und erhebt noch mehr Anſpruch auf ſolche. Die mazedoniſche
Abſtammung iſt in Bulgarien dasſelbe, was in Preußen die
Militäranwärterſchaft und die adelige Geburt. Jn allen
Aemtern, bis auf das Miniſterium, ſitzen Mazedonier; von za.
4000 Offizieren der bulgariſchen Armee ſind 800 Mazedonier.

Als noch die ruſſiſche Okkupation beſtand, wurden Mazedonier
planmäßig in die Armee und die adminiſtrativen Stellungen
herangezogen. Seitdem ſoll das weniger intenſiv betrieben
worden ſein. Jmmerhin werden Mazedonier gern bevorzugt.
Am meiſten kommt ihnen zugute die Gunſt der öffentlichen
Meinung, die in ihnen die Stütze eines zukünftigen größeren
Bulgariens erblickt. Viele Mazedonier beſuchen bulgariſche
Schulen und ſetzen dann ihre Laufbahn in Bulgarien fort.
Jeder Mazedonier in Amt und Stellung aber umgibt ſich mit
ſeinen Landsleuten.

Die Magedonier ſollen auch eine lebhaftere Intelligenz haben,
als die Bulgaren, was ebenfalls ihr Vordringen in den libe-
ralen Berufsarten fördert. Das iſt wohl möglich: die Bul-
garen ſind ſchwerfällig, wenn auch vielleicht gründlicher in
ihrem Denken; die Mazedonier mit ihrem ſtarken Einſchlag
Griechenblut zeigen einen beweglicheren Geiſt. Aeußerlich ſind
Fienre und Magedonier auf den erſten Blick auseinander zu

ten.
Noch wichtiger iſt, daß Bulgarien mit Mazedonien ſeit jeher

ſich in einem engen ſozialen Zuſammenhang befand, der durch
die Ausſcheidung des erſteren zu einem ſelbſtändigen Staat
eigenartig beeinflußt wurde. Viele bulgariſche Kleinſtädte, die
früher einen bedeutenden Handel mit Magedonien betrieben,
gingen ein. Selbſt Philippopell litt und leidet bis auf den
heutigen Tag ſehr empfindlich unter der Einſchränkung der
Handelsbeziehungen zur Türkei. Einſt die größte Stadt Bul-
gariens, iſt Philippopel jetzt ſtark hinter Sofia zurückgeblieben.
Das iſt das Ergebnis einer mannigfaltigen Entwicklung
Erſtens, die Errichtung einer Zollgrenze, die Mazedonien aus
ſchied. Zweitens, das Emporwachſen von Sofia als Zentrum,
das mit Hilfe der Eiſenbahnen den Handel an ſich zog.
Drittens, die Entwicklung eines ſelbſtändigen Verkehrs der
Kaufleute der kleineren Städte mit dem Ausland, die ebenfalls
erſt durch die Entwicklung der Eiſenbahnen, der regelmäßigen
Dampferverbindungen mit den weſteuropäiſchen Jnduſtrie-
ſtaaten und noch beſonders durch die Banken, die den Geld und
Kreditverkehr mit dem Auslande vermitteln, gefördert wurde.
Viertens, ziehen Konſtantinopel und Saloniki ihrerſeits
mit Hilfe der Eiſenbahnen den Handelsverkehr mit Mazedonien
an ſich. Als Folge der kapitaliſtiſchen Entwicklung der Türkei
zeigt ſich eine ſtarke ſoziale Zerſetzung in den Städten Maze-
doniens; dieſe in Verbindung mit der elenden Lage des maze
doniſchen Bauerntums bewirken eine ſtarke Auswande-

rung, die zwei Hauptrichtungen aufweiſt: Bulgarien und
Amerika. Die letztere iſt jüngeren Datums. Sofia iſt nur
mit mazedoniſchen Einwandern überfüllt. Obſthändler, Bäcker,
Fleiſcher, Maurer, Zimmerer, Laſtträger, das alles ſind hier
zumeiſt Mazedonier. Jnfolgedeſſen gibt es auch eine ſtarke
Fluktuation der Bevölkerung zwiſchen Bulgarien und Maze-
donien.

Das ſind Zuſammenhänge, die man berückſichtigen muß, wenn
man den regen Anteil, den Bulgarien ſtets an der mazedoniſchen
Vewegung nahm, begreifen will. Das um ſo mehr, als die Poli-
tik in dieſen kleinen Bauerndemokratien mehr als irgendwo
von den Städten, ja ſogar vorzüglich von der Hauptſtadt und
in dieſer von den Jntellektuellen gemacht wird. Die Bauern
maſſe bietet im weſentlichen bloß das Mater ial der Poli-
tik. Man hat ſich ferner in Weſteuropa gewöhnt, das Bauern
tum als unbewegliche, friedliche Maſſe aufzufaſſen. Das
ſtimmt aber keineswegs für das Bauerntum in allen Zeiten
bezw. allen ſeinen Entwicklungsphaſen, ſtimmt gar nicht für
das Bauerntum der Balkanländer. Da kann man vielmehr
ſagen: wie das Proletariat die Revolutionsarmeen liefert, ſo
das Bauerntum die Kriegsarmeen. Es ſcheidet eine Bevölke-
rung aus, die für Kriegsabenteuer ſtets zu haben iſt; aber auch
der angeſeſſene Bauer, einmal der Monotonie ſeines Daſeins
entriſſen, zieht freudig mit in den Krieg, zumal ihm ſtets die
Jdee der Landeroberung vorſchwebt, wie dem Proletariat das
Jdeal der Beſitzergreifung der Produktion. Unter autoritativer
Leitung bildet deshalb das Bauerntum leicht Eroberungs-
armeen. Darum iſt auch in den Kleinſtaaten des Balkans
Kriegsbegeiſterung leicht zu erzeugen. Als während der
Annexionskriſis in Bulgarien mobiliſiert wurde, erfüllten die
Bauern die Militärzüge mit Frohlocken und Geſang; gelegent-
lich hielten ſie Paſſagierzüge an, beſetzten ſie und zwangen das
Eiſenbahnperſonal, ſie zur Grenze zu befördern, um dieſe
ſchneller zu erreichen.

Bulgarien und Maxredonier.
Von Bulgarien aus wurde Mazedonien mit Geld, Waffen

und Führern verſehen. Das war die Hauptquelle und wird
offen zugegeben. Die Regierung unterhält ihre Emiſſäre in
Mazedonien, auf die man in Geſellſchaftskreiſen mit den Fin-
gern zeigt; ich wurde auch mit einem ſolchen bekannt gemacht,
der als Hauptmann gilt, und hatte mit ihm eine längere Unter-
redung. Beſonders reichlich floſſen die Mittel zur Zeit des
großen Aufſtandes 1905. Wohlhabende Leute, dem Drucke der
öffentlichen Meinung und gelegentlich auch einem mehr mate-
riellen Zwang folgend, ſteuerten damals namhafte Beträge bei.
Unter den Offizieren wurden Brüderſchaften gegründet, um
den Aufſtändiſchen zu helfen. Jn ganzen Schwärmen zog die
Jugend, bis auf die Gymnaſialſchüler, über die Grenze, um
ſich zu den Aufſtändiſchen zu ſchlagen. Es wird behauptet, daß
König Ferdinand perſönlich Verbindungen mit Mazedonien
unterhält. König Ferdinand ſcheint ſich übrigens nicht viel
Liebe in Bulgarien erworben zu haben, er gilt aber hier ſowohl
wie in Serbien für einen Mann von beſtrickenden Umgangs-
formen, der ſeine Umgebung zu beherrſchen verſteht, für einen
äußerſt ſchlauen und vorſichtigen Politiker mit einem feſten
Willen. Es mag auch richtig ſein, daß innerhalb der bürger-
lichen parlamentariſchen Koterien und Abenteurerpolitikern
König Ferdinand mit ſeinem dynaſtiſchen Jntereſſe der einzige
iſt, der weit ausſchauende Staatsprobleme zu verfolgen in der
Lage iſt.

Jch habe bei alledem keineswegs den Eindruck, daß man in

Bulgarien in bezug auf die Türkei einen feſten Plan mit klar
beſtimmtem Ziel verfolge. Die Tendenzen gehen je nach Tem
perament und Einbildungskraft verſchieden weit bis zur Er
oberung von Konſtantinopel. Daneben begegnet man ähn-
lich, wie in Serbien in Beziehung auf Bosnien wenn auch
vereinzelt, der umgekehrten Meinung: der Jdee der Angliede-
rung an die Türkei, die aber hier nur die Geſtalt einer zurück
bleibenden geſchichtlichen Betrachtung gewinnt. Ein Politiker
und Gelehrter, der ſich als gründlicher Kenner der Türkei und
kühler Denker erwies, meinte, nachdem er mir die wirtſchaft
lichen Zuſammenhänge zwiſchen Bulgarien und der Türkei klar
legte: „Wir haben verloren dadurch, daß wir uns aus dem
Reich ausſcheiden ließen wären wir drin geblieben, ſo würden
wir jetzt die Türkei beherrſchen.“ Dieſer Herrſchaftsgedanke iſt

aus Gründen, die ich bei der Schilderung der türkiſchen Ver
hältniſſe klarlegen zu können glaube eine Jlluſion, die Kritik
ſelber aber enthält unbedingt viel Wahres. Jm allgemeinen
läßt man ſich von der Stimmung der öffentlichen Meinung
tragen. Die politiſchen Parteien und die Regierung ſpielen
mit dieſer Stimmung, um ſie für ihre Zwecke auszunützen, wo
durch ſie erſt recht aufgebauſcht wird. Die Hauptquelle der
r r Offenſive hier wie in Serbien iſt aber die Schwäche

er Türkei.
Bulgarien und Serbien befinden ſich in der Lage von jemand,

der eine reiche Erbſchaft erwartet. Er lebt in Zukunfts
träumen, verſteht es nicht, ſich in den beſcheidenen Verhältniſſen
der Gegenwart zurechtzufinden, macht Schulden über Schulden,
im voraus ſein präſumtives Erbteil eskontierend, und iſt doch
nicht ſicher, ob er es kriegt. So würden auch dieſe Kleinſtaaten,
hätten ſie nicht immer den Zerfall der Türkei vor den Augen,
der ihnen u. a. übermäßige Militärlaſten aufbürdet, ihre
inneren Verhältniſſe vielmehr ausgeſtalten und ſtünden infolge
deſſen ſowohl wirtſchaftlich wie politiſch ſtärker da. Die tür
kiſche Revolution war für Bulgarien eine Enttäuſchung. Denn
in den letzten Jahren unter Abdul Hamid II. hat die Zerſetzung
in Mazedonien ihren höchſten Grad erreicht, und die Auf-
ſtändiſchen bildeten eine förmliche Nebenregierung. Man er-
wartete die Autonomie Magedoniens, die die großbulgariſche
Agitation erſt recht fördern und ſchließlich ähnlich wie die
Autonomie Kretas in bezug auf Griechenland zur Angliede-
rung an Bulgarien führen müßte. Das Zuſammenwirken der
Mazedonier mit den Jungtürken bei der Unterdrückung der
Konterrevolution machte ebenfalls die bulgariſchen Chauviniſten
um eine Hoffnung ärmer. Jetzt verfolgt man mit Etferſucht,
wie ſich die Dinge weiter entwickeln werden, und erwartet vor
allem, daß das neue Regime durch ſeine nationaltürkiſche Poli-
tik und die Bevorzugung der Begs der reichſten Grund
beſitzer in Mazedonien die bulgariſche Bevölkerung ebenſo
aufreizen werde, wie die berüchtigten Praktiken Abdul Hamids.
Die Kritik der Jungtürken iſt hier ſehr ſcharf und operiert
mit vielen Tatſachen. Jnwiefern ſie berechtigt iſt, werde ich
mich an Ort und Stelle zu vergewiſſern trachten.

Für den Augenblick ſind nach dem Eindruck, den ich aus
Beſprechungen mit Leuten, die den Dingen ſehr nahe ſtehen,
empfangen habe die Ausſichten eines Aufſtandes in Maze-
donien entſchieden viel geringer als früher. Die nationalen
Organiſationen ſind aufgegeben oder ſie haben ihre Autorität
verloren. Die Führer haben die Plätze, wo ſie angeſiedelt
waren, verlaſſen. Die Entwaffnungsaktion ſchreitet wirkſam
vorwärts. Das Vertrauen zu der Anfſtandsbewegung nimmt
ah in der bulgariſchen Oeffentlichkeit, und auch das Geld fließt
ſpärlicher. Symptomatiſch in dieſer Beziehung iſt nach meinem



7

a

Daflüryalten auch der Raubüberfall auf das Bankhaus Juda
B. Jſrael, der vor einigen Tagen in Sofia ausgeführt wurde.
Man gab ſich hier erſt alle erdenkliche Mühe, die Sache als eine
Apachentat hinzuſtellen, mußte ſich aber ſchließlich doch über
re daß die Angreifer, wenn ſie auch aus mehr anarchiſti-
chen Elementen beſtanden und auf eigene Fauſt handelten, zur

mazedoniſchen Bewegung gehörten. Sie wollten mit dem ge
raubten Gelde ſich ausrüſten, um in Mazedonien einzufallen.
Die Anwendung ſolcher Mittel beweiſt, daß die freiwilligen
Geldſpenden zu verſiegen beginnen. Es wird, ferner, auch zu
gegeben, daß die von den Jungtürken durchgeführte Reorgani-
ſation der Armee und ſtraffere Zentraliſation des Staates den
Aufſtand ſtark erſchwere.

Anderſeits wird darauf verwieſen, daß die Jungtürken immer
mehr in die alten Sünden Abdul Hamids verfallen und nie
mehr, neben den Bulgaren Mazedoniens, auch noch die Alba-
ner aufgereizt haben. Dieſe, die in Italien einen Kongreß
abgehalten haben, verlangen jetzt die Autonomie für ſich und
ſind auch mit der Autonomie Mazedoniens einverſtanden. „Neue
Waffen ſagte mir der ſchon erwähnte bulgariſche Emiſſar

werden leicht zu beſchaffen ſein; das wird jetzt über Alba-
nien gehen, was früher unmöglich war.“ Es waren übrigens
ahr Tage Albanier in Sofig, die mit hieſigen Politikern
Fühlung zu nehmen ſuchten und auch nach Waffen ſich umge-
ſehen haben ſollen. Auch Montenegro kommt in Betracht.
Die Waffen, die ſich dieſer Raubſtaat von Rußland und
anderen Mächten ſo gern ſchenken läßt, können leicht auch in
den aufſtändiſchen Provinzen der Türkei erſcheinen.

Jch regiſtriere dieſe Tatſachen, weil ſie unter Umſtänden
von Bedeutung werden können, nicht weil ſie bereits eine ſolche
gewonnen haben. Werden in der Türkei Reformen durchge-
führt, hält ſich das neue Regime, ſo braucht die Türkei ſoweit
ich über die Verhältniſſe unterrichtet bin weder einen maze-
doniſchen Aufſtand noch Bulgarien und Serbien zu fürchten,
dieſe werden ſich vielmehr in die Verhältniſſe ſchicken müſſen
und auf der neuen Baſis mit der Zeit zu einem wirtſchaft
lichen und politiſchen Zuſammenwirken mit der Türkei ge
langen, fällt aber das parlamentariſche Regime, kommt es
zu inneren Zerwürfniſſen, ſo werden Bulgarien ſowohl wie
Serbien unbedingt mit aller Energie zugreifen und vor einer
waghalſigen Politik nicht zurückſchrecken. Soll doch ſchon bei
der Annektionskriſis im ſerbiſchen Miniſterrat die Anſicht ver-
treten geweſen ſein, ſofort einige Regimenter in Nowibazar
einfallen zu laſſen!

Viel Gewicht wird hier auf die finanziellen Schwierigkeiten
der Türkei gelegt. Kommt ſie ſiegreich aus dieſen heraus, ſo
wird das ihre Autorität ungemein ſteigern.

Parvus.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 3. November 1910.

Flugblatt- Verbreitung.

Am Sonntag, den 6. November, früh, findet in Halle eine
allgemeine Flugblattverbreitung ſtatt, wozu ſich die Mitglieder
zahlreich und pünktlich einfinden wollen. Die Parteigenoſſen
werden erſucht, ſich pünktlich 48 Uhr morgens in den Diſtrikts-
lokalen einzufinden, damit die Verbreitung ſchnell und ſicher
vor ſich geht.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins,

Die Arbeit lohnt.
Wie uns das Sekretariat des So zial demokratiſchen Ver-

eins für Halle und den Saalkreis nitteilt, iſt der vorige
Monat infolge der polizeilichen Behelligung der Organiſation ein
für die Parteientwicklung außerordentlich erfolgreicher geweſen.
Obwohl Hausagitationen oder ſonſtige ſchärfere Anſpannungen
der agitatoriſchen Kräfte nicht vorgenommen ſind, waren im
Monat Oktober 1910 genau 331 Neuaufnahmen in
den Verein zu verzeichnen, ſo daß dieſer jetzt die
6000 an Mitgliederzahl weit überſchritten hat.

Das iſt ein überaus erfreuliches Zeichen von der Unbeugſamkeit
und dem politiſch regen Sinn des Halleſchen Proletariats. Jn
dieſem Erſtarken der politiſchen Organiſation tut ſich der Wille
der Arbeiterſchaft kund, unter keinen Umſtänden vor der behörd
lichen Anfeindung der Arbeiterbewegung zurückzuweichen, ſondern
dieſe immer mächtiger und ſchlagfertiger auszugeſtalten. Wie wir
aber bekanntlich „nie zufrieden“ ſind, ſo auch nach dieſem Reſultat
nicht. Die Agitation von Mund zu Mund, die fleißige opferbereite
Kleinarbeit muß noch mehr betrieben werden. Noch ſtehen
tauſend gewerkſchaftlich Organiſierter abſeits, noch bedarf die
Organiſation der Frauen viel ſtärkeren Zuſtromes, noch
ſind überall Eroberungen für unſere Sache zu machen. Deshalb
heißt es unermüdlich agitiert und Kräfte geſammelt zum ent-
ſcheidenden Kampfe bei der nächſten Reichstags wahl.
Jndem wir all unſer Sinnen und Trachten auf die Stärkung der
Macht des politiſch vorwärtsſtrebenden Proletariats richten, ſind
wir erfolgreich auch für die innere Feſtigung der politiſchen Or-
ganiſation tätig.

Alſo drauf und dran, Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Bis
zum Rieſenkampfe im nächſten Jahre muß die Partei weitere
tauſende gewonnen haben. Jeder Monat muß uns den Zuſtrom
vom Oktober bringen, denn die Feindſchaft der Herrſchenden
gegen uns wächſt. Vorwärts, ihr ſeht es: Die Arbeit lohnt!

Zur Orcheſterfrage

nimmt nun auch Geheimrat Richards, der Leiter des
Stadttheaters, perſönlich das Wort. Sein Schreiben lautet:

„Geſtatten Sie auch mir, daß ich zu den Ausführungen des
Herrn Kapellmeiſter Mörike, denen ich vollſtändig beipflichte,
einige Worte bemerke, reſp. ergänzend hinzufüge.

Zunächſt muß ich mich dagegen verwahren, daß eine Reduzie
rung der Gage ſtattgefunden hat. Nach Abſchluß des Vertrages
mit Wittekind und dem Zoologiſchen Garten habe ich die
Herren des Orcheſtervorſtandes zu mir gebeten und ihnen den
neuen Etat vorgelegt. Jch zeigte den Herren an Hand des
Zahlenmaterials, daß ich nur dann daran denken könne, das
Orcheſter ganzjährig zuſammen zu halten, wenn mir von ſeiten
der Stadt eine genügende Subvention gewährt würde. Jch
ſagte dem Orcheſtervorſtand ferner, daß es ſelbſtverſtändlich
jedem der Herren frei ſtünde, zu den Gagenſätzen, die ich den
86 Muſikern, welche ich für zwei Jahre feſt engagiern wolle,
abzuſchließen oder nicht. Wer nicht auf zwei Jahre feſt ab-
ſchließen wolle, könne ruhig auf Grund ſeines bisherigen, auf
714 Monate lautenden, Vertrages dableiben. Jch teilte den
Herren ferner mit, welches die äußerſt möglichen Jahresgagen-
ſätze ſeien, die ich bezahlen könne, wenn ich außer dem nach
Einnahmen und Ausgaben verbleibenden Defizit von zirka
6000 Mk. auch noch das Engagement eines vierten Kapell-
meiſters, ſowie den Ankauf eines großen Notenfundus' über-
nehmen würde. Von dem Anerbieten, zu dieſen Gagenſätzen
abzuſchließen, hat ein Teil der Herren in Anerkennung der
Umſtände Gebrauch gemacht. Jch habe ferner auf mein An-
erbieten zu dieſen Gagenſätzen eine große Anzahl Angebote
von guten Muſikern von auswärts erhalten und es ſitzen jetzt
ſchon in der Kapelle, die für dieſen Winter nach Abſchluß des
Vertrages mit Wittekind und dem Zoologiſchen Garten auf 52
Muſiker verſtärkt worden iſt, eine ganze Anzahl ganzjährig
engagierter Muſiker, die dieſe Gagenſätze ohne irgend welche
Einſchränkung ſofort angenommen haben. Fch teilte auch dem
Orcheſtervorſtand mit, daß ich, falls die Subvention bewilligt
werden ſollte, ſofort bereit wäre, die Herren, die in Rückſicht
darauf, daß ſie ganzjährig in Halle bleiben wollten, zu den an-
gebotenen Gagenſätzen abgeſchloſſen hatten, wieder in den Ge-
nuß der früheren Gage einzuſetzen. Es iſt ein Jrrtum, wenn
behauptet wird, daß die Feſtſetzung der Jahresgage einer Redu-
zierung gleich käme. Die in Halle anſäſſigen Maſiker bezogen
in den letzten Jahren ihre Gage während 721 Monaten. Sie
waren dann gezwungen, entweder mit oder ohne Familie eine
weite und koſtſpielige Reiſe in ein Sommer-Engagement, teil
weiſe ſogar nach der Schweiz und den öſterreichiſchen Bädern
zu unternehmen, Koſten, die jetzt vollſtändig fortfallen. Dies
war der Geſichtspunkt, von dem auch die meiſten ſich ent
ſchloſſen, zu den gebotenen Gagenſätzen abzuſchließen. Gar
mancher Muſiker war früher 714 Monate im hieſigen Engage-
ment und nur 3 bis 326 Monate im Sommer-Engagement. Jn
der Zwiſchenzeit war ſein Verdienſt gering; hierzu kam noch
die Reiſe und oft während der Sommermonate eine doppelte
Haushaltführung. Wenn ich an die Verhältniſſe von 15 Jah-
ren zurückdenke, als ich nach Halle kam und mir die damaligen
Zuſtände vergegenwärtige, ſo kann ich mit Stolz ſagen, daß ich
manches hier geſchaffen habe, wovon ſich damals die Muſiker
nichts träumen ließen. Jch habe es hier erlebt, daß die da
malige ſtädtiſche Kapelle unter dem ſtädtiſchen Kapellmeiſter
Friedemann abends im Theater große Oper ſpielen mußte,
dann bis zum frühen Morgen Ballmuſik machte, in der Frühe
kamen dann wieder Theaterproben, nachmittags Begräbnis,
dazu noch Kahnfahrten und alles mögliche. Alles dieſes iſt
längſt abgeſchafft. Es gibt keine Zwiſchenaktsmuſik mehr in
den Schauſpielen, die Muſiker haben dieſe Abende frei. Der
Etat, der im Jahre 1897, als ich nach Halle kam, auf 3500 Mk.
feſtgeſetzt war, betrug im Jahre 1907 bereits 5000 Mk., und
heute 6500 Mk. monatlich. Jm vergangenen Jahre iſt es den
Jntereſſen des Herrn Stadrat Dr. Puſch und mir ſelbſt ge-
lungen, für die Muſiker die Penſionsberechtigung durchzuſetzen,
Wir haben ſogar erreicht, daß den älteren Herren die Nachzah-
lung zur Erlangung der fünfjährigen Mitgliedſchaft geſtattet
wurde, ſo daß alle dieſe Herren in vier Jahren in den Genuß
der Penſion zu treten berechtigt ſind. Ganz unberechtigt iſt
der Vorwurf vermehrter Dienſtleiſtung. Jn den meiſten
Opern ſind bei einem Orcheſter von 52 Muſikern nur 40 bis
42, höchſtens 45 Herren beſchäftigt, bei den Operetten und
Spielopern nur 30 bis 36. Alle übrigen ſind an dieſen Abenden
frei. Die geſamte Mehrbelaſtung durch Konzerte beſteht in
wöchentlich einem Elite-Konzert, einem Konzert in dem Zoolo-
giſchen Garten, während des ganzen Winters in 10 bis 12 Ver-

eins-Konzerten. Dafür haben die Herren ſo und ſo viel Tage
proben- und vorſtellungsfrei. Jch kann ſtatiſtiſch nachweiſen,
daß jeder Muſiker wöchentlich mindeſtens fünf Nachmittage
und mindeſtens zwei bis drei Abende vollſtändig frei gehabt
hat. Auf eines möchte ich nun noch zum Schluß hinweiſen:
Auf die Muſikfeſtfrage.

Es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß das Orcheſter in dieſem Jahre
das Muſikfeſt ſpielt, mag es nun auf eine Stärke von 36 oder
auf eine ſolche von 52 Muſikern im Mai gebracht ſein. Jch
bin vertraglich verpflichtet, im Mai die Muſik für den Zoolo-
giſchen Garten und Bad Wittekind zu ſtellen, und dieſer Dienſt
macht es aus künſtleriſchen Gründen und in Rückſicht auf die
phyſiſchen Kräfte der Muſiker unmöglich, daß nebenher noch
Proben für das Muſikfeſt und die Aufführungen geſpielt
werden.

Jch habe wieder einmal mit Bedauern geſehen, daß alle An
ſtrengungen, die der Arbeitgeber macht, um den Arbeitnehmern
ſoziale Vorteile zu bieten, mißverſtanden werden. Trotzdem
aber hoffe ich, daß der Magiſtrat und die Stadtverordneten
Verſammlung meinem Geſuch ſympathiſch gegenüber ſtehen
und in Rückſicht auf den hohen kulturellen Wert die Subven-
tion für das Orcheſter genehmigen werden.“

Wir ſind nicht der Meinung, daß das Vorgehen der Muſiker
auf einem Mißverſtändnis beruht. Möge man die Sache aus-
drücken wie man wolle, immer bleibt die Tatſache beſtehen, daß
die früher gezahlte monatliche Gage durch neuen Vertrag her-
abgeſetzt worden iſt. Mag ein Zwang für Herrn Richards vor-
liegen, ſo zu handeln dann wird von außen her eingegriffen
werden müſſen. Die Muſiker haben nach unſerm Dafürhalten
ſehr loyal gehandelt, wenn ſie in ihrem Geſuch an die Stadt-
verordneten und den Magiſtrat die Wünſche des Direktors
unterſtützten. Jhre Petition ſpricht ja eigentlich mehr für ihn
als für die Muſiker ſelbſt. Wir ſchließen uns dem Wunſche

an, daß es gelingen möge, den künſtleriſchen Forkſchrifk ves
ganzjährigen Orcheſters zu halten, ohne den ſozialen Rück
ſchritt geringerer Monatsgagen für die Muſiker in Kauf neh
men zu müſſen.

Den Daumen aufs Auge
Jn einer letzthin ſtattgehabten Verſammlung des Konſer-

vativen Vereins, die nicht polizeilich überwacht
war, gab der Generalſekretär Plehwe, ein höchſt mittel
mäßiger Redner, den geheimſten Gedanken aller k ſervativen
Hetzer offen Ausdruck. Das geſchah bei Erörterung r Frage:
Was lehren uns die politiſchen Ereigniſſe der jüngſten Ver
gangenheit. Er gedachte, nach dem Bericht der Halleſchen Zei-
tung, „der Revolution in Portugal, des ebenfalls revolutio-
nären Charakter tragenden Eiſenbahnerſtreiks (1) in Frank-
reich und der blutigen Vorgänge in Moabit und auf dem
Wedding zu Berlin und bemerkte dazu, daß man ſo die Dinge
nicht weiter gehen laſſen dürfe. Man müſſe wünſchen, daß
die Regierung kraftvoll jenen Vaterkands-
verrätern den Daumen aufs Auge drückt. Die
Jugend müſſe durch Haus, Schule und Lehrmeiſter dem ſozial-
demokratiſchen Einflüſſe entzogen werden. Auch die Krieger-
vereine ſeien vielleicht dazu berufen. Weite Kreiſe der Lehrer
ſchaft ſeien von der nationalen Bewegung ergriffen worden.
Ferner ſprach der Redner über den Hanſabund und ſeine
Schutztruppe, ſowie über die Fleiſchteuerung, wobei er nach-
wies (1), daß die hohen Fleiſchpreiſe auf dem Wege des
Zwiſchenhandels erzeugt würden.“ Den Daumen auſ
Auge, das iſt ein recht konſervativer Vergleich. So brutal die
konſervativjunkerlichen Anſchauungen, ſo brutal die Mittel,
mit denen ſie zum Durchbruch gebracht werden ſollen. Aber
die Herren mögen ſich nur melden. Mit den Suchsland und
Plehwe werden die „vaterlandsloſen Geſellen“ immer noch
fertig, mögen ihre Daumen auch recht kräftig in den Gelenken
ſitzen. Wir hoffen daß der Gedankenkreis derer um Plehwe
und Sychsland aroß genuo iſt, um die weitreichende Bedeutung
des Wortes vom zweéilchneidigen Schwert zu er-
kern teit.

Aber was ſagen die Behörden zu ſolcher dreiſten Aufreizung zu
Gewalttätigkeiten? Zumal die Polizei, die für die öffent-
liche Ordnung und Sicherheit verantwortlich zeichnet? Wir
ſind der Meinung, daß die provozierenden Aeußerungen des
konſervativen Redners in ſehr ſcharfem Gegenſatz zu der Ruhe
und Diſziplin der organiſierten Arbeiterſchaft ſtehen.

Die Rache des Gekennzeichneten.
Wir erhalten folgenden überaus bezeichnenden Brief:

Halle, den 1. November 1910.
Sehr geehrte Redaktion!

Wie Jhren Leſern erinnerlich ſein wird, erſchienen im Laufe
der erſten Hälfte dieſes Jahres mehrere Artikel, welche ſich mit
der hieſigen Verſicherungsgeſellſchaft Jduna und deren Direk-
tion beſchäftigten. Es wurden ihr darin ſchwere Vorwürfe ge
macht, ſo z. B., daß ſie zwei im Dienſte ergraute Beamte auf
die Denunziation eines erbärmlichen Geſellen hin Knall und
Fall entlaſſen habe. Weiterhin wurde die Geſchäftsführung des
erſten Beamten der Geſellſchaft, Herrn C. Oſterloh, von
Jhnen einer außerordentlich ſcharfen Kritik unterzogen. Daß
dieſe Kritik von Herrn Oſterloh, der ja die Geſellſchaft nach
außen hin repräſentiert, ſtillſchweigend hingenommen wurde,
muß als ein Beweis dafür angeſehen werden, daß ſie berechtigt
war und nicht widerlegt werden konnte. Jm andern Falle
würde Herr Oſterloh mit einer Berichtigung bezw. Klage-
erhebung wohl keinen Augenblick gezögert haben. 7

Der eine jener von Herrn Oſterloh gemaßregelten Beamten,
Herr Max K., iſt durch die gedachte Exmiſſion ſchwer mit-
genommen worden, da er ein Fünfziger bisher keine feſte
Anſtellung wieder finden konnte und unter gedachten Verhält-
niſſen auch wohl nicht mehr finden wird. Der andere Gemaß-
regelte bin ich. Wenn mich auch die mir nachgerühmte viel
ſeitige Begabung zur Not auch ohne feſtes Engagement aus-
kömmlich leben läßt, ſo iſt es mir doch keineswegs angenehm,
hören zu müſſen, daß ich im Verdacht ſtehe, in einem Prozeſſe
der Jduna gegen das Volksblatt eine dunkle Rolle geſpielt zu
haben, zumal ein ſolcher Prozeß überhaupt nicht ſtattgefunden
hat, weil es Herrn Oſterloh eben nicht beliebte, ihn anzu-
ſtrengen.

Um nun dem obſkuren Denunzianten, der gegen beſſeres
Wiſſen mich zu verdächtigen befliſſen iſt, ein für allemal das
Handwerk zu legen, bitte ich Sie ergebenſt, die vorſtehenden
Zeilen in den Spalten Jhres geſchätzten Organs gefl. zum Ab
druck bringen zu wollen.

Hochachtungsvoll L. Nelten.
Aus dem Schreiben iſt erſichtlich, daß wegen der im Volks

blatt erfolgten Kritik an den Zuſtänden bei der Jdung zwei Be
amte dieſer Geſellſchaft gemaßregelt worden ſind, die mit den
Artikeln im Volksblatt nicht das geringſte zu tun hatten. Aber
mehr noch, die Rache der bei ihrem Profitintereſſe erfaßten Ge
ſellſchaft verfolgt die unſchuldig Gemaßregelten auch noch weiter.
Beide erhalten keine Stellung in ihrem Beruf, weil ſie einmal
mit dem Volksblatt zu tun gehabt haben ſollen. Jſt wohl ein
ſchlimmerer Terror denkbar? Wer auch nur im Verdacht ſteht

und das in dieſem Falle durchaus ungerechtfertigt, wie wir
durch weitere Veröffentlichungen über die Jduna noch beweiſen
werden mit der Arbeiterpreſſe einmal zu tun gehabt zu haben,
kann elend verhungern. So will es kapitaliſtiſche Moral! Auf
dieſe Weiſe werden auch die Bureaubeamten zur freigewerkſchaft
lichen Organiſation geradezu gezwungen, denn nur dieſe kann ſie
vor der Brutalität des Kapitalismus ſchützen.

Für die in Verſicherungs und Kreditgeſchäften tätigenEinkaſſierer findet Sonnabend bei Streicher b e 7,
eine ſehr wichtige Ausſprache ſtatt. (Siehe Jnſerat in heutiger
Nummer.) Alle in Frage kommenden Berufs angehörigen wer
den dringend erſucht zu erſcheinen.

Sein Herbſtkonzert hält der ArbeiterSängerchor am Sonntag, den 27. November, im Volkspark ab. Vir weiſen ſchon
jetzt mit dem Wunſche darauf hin, daß dem Verein zu ſeinen
bekannt guten Darbietungen ein volles Haus beſchieden ſein
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Vom Dreiklaſſenwahlrecht in der Kommune.

Novelle zum
beſchränkter Haftung. r
e iſt es anders.
etzes:

dem Geſetz vom 30.

merzienrats Vorſter in Köln,
Wähler, die Geſellſchafter einer Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung ſind, mit den Beträgen der Staatseinkommenſteuer
einzutragen ſind, zu denen ſie veranlagt ſind. Bezüglich ihres
Wahlrechts habe es dabei bleiben ſollen, wenn auch ſeit 1906 die
Geſellſchaft m. b. H. ſteuerpflichtig ſei. Die Entſcheidung be
deutet eine weitere Stärkung der Macht des Geldbeutels beim
Wahlrecht in den Gemeinden.

Student und Ppolitik.

ZeugStudent und Politik hören.

angemeſſen finden wir es, daß
buches geglaubt haben, auch Sozialdemokraten um ihre Anſicht
über das Thema „Student und Politik“ zu befragen, ſo daß
die Aeußerung des Abgeordneten Bebel den Anfang dieſes
Kapitels bildet.“ Man denke,
vor dem König Hehdebrandt und dem General Liebert!
ſoll das nationale Herz Oertels nicht entbrennen.
geſagt hat, zitiert natürlich das Organ der Brotwucherer nicht;
es wäre ja möglich, daß ſelbſt Junker dieſe Aeußerung ganz
vernünftig finden.

Unentgeltliche ärztliche Hilfe.
pſychiatriſchen und Nervenklinik, Julius-Kühnſtraße 7, er-
halten Unbemittelte, die an Lähmungen, Krämpfen, Nerven-
ſchmerzen, an Gemütsverſtimmung und dergleichen leiden, un
entgeltlich ärztliche Hilfe, und
Mittwochs und Freitags.

1910,
für kg Fleiſchgewicht

für Schweine:
Preis 70 Mk.

Staatseinkoöommenſteuer-Geſevon 1906 ſind m m r die Geſellſchaften r
er i

un beſtimmt der S 71 des„Von Steuerpflichtigen, er
Preußen ſteuerpflichtigen Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
ſind, wird derjenige Teil der auf ſie veranlagten Einkommen-
ſteuer nicht erhoben, der auf Gewinnanteile von Geſellſchaften
mit beſchränkter Haftung entfällt.“ Nun hat bekanntlich nach

Juni 1900 die Bildung von Wählerabtei
lungen im Gebiet des Dreiklaſſenwahlrechts die Einteilung nach
den von den Wählern zu entrichtenden direkten Staats Ge
meinde uſw. Steuern zu erfolgen, in der Art, daß auf jede Ab
teilung ein Drittel der Steuerbeträge aller Wähler entfällt.
Es entſtand die Frage, welchen Einfluß hatte die Novelle zum
Staatseinkommenſteuer-Geſetz von 1906. Das Oberverwal-
tungsgericht entſchied in einem Verwaltungsſtreit des Kom

nd Politik. Auch Knuten-Oertels Deutſche
läßt ſich in einem Leitartikel über die Frage

Aber nur deswegen, um dem
geren des Studentiſchen Taſchenbuches der Halleſchen

reien Studentenſchaft folgenden Rüffel zu erteilen:

Männer: Dienstags, Donners
tags und Sonnabends von 11--12 Uhr vormittags.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am

olgende Fleiſchpreiſ fa W Es wurden bezahlt
r

niedrigſter Preis 68, häufigſter Preis 71 Mk. für Bullen: Höchſter
eis 71, niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69 Mk. für Kühe:

ſter Preis 70, niedrigſter Preis 56 Mk.; für Saugkälber:
Höchſter Preis 78, niedrigſter Preis 73, häufigſter Preis 75 Mk.
für Lämmer und Maſthammel Höchſter Preis 74 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 66, niedrigſter Preis 58, häufigſter Preis 64 Mk.

Höchſter Preis 72, niedrigſter Preis 68, häufigſter
Bei den Schweinen verſteht ſich

ge. Die Programme koſten im Vorverkauf 30 Pf. Lieder

Nach der

Gemeinde-Einkommen-
welche Geſellſchafter einer in

daß in der Wählerliſte die

Rü „Nichtdie Herausgeber des Taſchen-

der Politiker Bebel rangiert
Da

Was Behel

Jn der Univerſitäts-

zwar Frauen Montags,

Montag, den 31. Oktober

chſen: Höchſter Preis 72,

o g. S stas ewicht. Gewogen und bezahlt werven nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unker unent

eltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
rm, Mittel und Blut.)

Die Preiſe für Rindvieh ſtellen ſich wiederum höher als im
vorigen Monat, während die für Schweine gleich geblieben ſind
und die für Schafe und Kälber um ein geringes ſanken.

Viehzählung. Am 1. Dezember d. Js. findet in Preußen
eine außerordentliche Viehzählung der Pferde, Rinder, Schafe
und Schweine ſtatt. Die hierzu erforderlichen Zählkarten-
formulare werden von den mit der Zählung betrauten Perſo-
nen am 29. und 30. November d. Js. den betreffenden Haus
haltungsvorſtänden zur Ausfüllung eingehändigt und bis zum
2. Dezember d. Js. abends wieder abgeholt werden. Es wird
erſucht, dieſen Perſonen ihr Amt durch Entgegenkommen und
durch formgerechte Ausfüllung der Zählkarten nach Möglichkeit
zu erleichtern.

Bemerkt wird dazu, daß die Viehzählung lediglich ſtatiſtiſchen
Zwecken dient und in keiner Weiſe in ſteuerlicher Beziehung
verwertet wird.

Stadttheater. Herr Kammerſänger Kurt Sommer wird
nur einmal und zwar am kommenden Freitag als Walter Stol-
zing in Richard Wagners Die Meiſterſinger von Nürnberg
gaſtieren. Herr Sommer iſt von ſeiner Tätigkeit als Helden-
und lyriſcher Tenor der Berliner Hofoper beſtens bekannt,
J in dieſen Tagen liegen glänzende Kritiken vonder Wiesbadner Hofoper vor, wo Herr Kamgerſän er Sommer

am 7. Oktober im Tannhäuſer, am 20. Oktober als Don Joſé

hinzugeſellken. Die drei haben dort bei einem Glüdsfſpiel
dem unerfahrenen Fremden die ganze Barſchaft abgenommen.
Der Handelsmann wurde der Polizei übergeben, während ſeine
Komplizen zunächſt entkommen ſind.

Wegen Sittlichkeitsdeliktes verhaftet wurde der 28fährige
Bauarbeiter A., der am Graſeweg wohnt. Das Verbrechen ſoll
er vor Jahren an Kindern verübt haben, die bei ſeiner Mutter
in Pflege gegeben waren. Die Anzeige wurde vom eignen
beim Militär dienenden Bruder erſtattet.

Radewelk. Sozfkaldemokratiſcher Verein. Am
Sonnabend, 6. November, abends 824 Uhr findet im Gaſthof
Dreierhaus zu Oſendorf eine Beſprechung für die Mitglieder
des zweiten Bezirks (Radewell, Burg und Oſendorf) ſtatt.

Die Diſtriktsleitung.

wrrnrikwvtvoovnouaaoononooooonooonLiterariſches.
Willſt du geſund werden Unter dieſem gemeinſamen Titel

gibt die Hofbuchhandlung von Edmund Demme in Leipzig
eine große Anzahl Schriften heraus, die in jeder Weiſe wiſſen
ſchaftlich die natürliche Heilkunſt begründen. Die Sammlung
kann aufs beſte empfohlen werden. Die neueſte Veröffentlichung
heißt. Die Gallen-. Nieren- und Blaſenſteine und deren
einheitliche Entſtehung, ſowie ihre Verhütung und Heilung durch
Blutentſäuerung und Blutregeneration Von Dr. med. Walſer.
Hof Verlagsbuchhandlung Edmund Demme, Leipzig. (0,50 Mk.)
Den Gallen-, Nieren- und Blaſenſteinen liegt nach dem Autor

der Preis auf

in Carmen und am 81. Oktober als Kanio im Bajazzo äußerſt
erfolgreiche Gaſtſpiele abſolviert Die Preiſe für dieat.Sonnabend nachmittags 83 Uhr in dente Schülervorſtellung

von Nathan der Weiſe mit Herrn Sieg in der Titelrolle
ſchwanken zwiſchen 25 Pf. und 1,05 Mk. für Parkett, ſo daß
der Beſuch allen Schülern möglich ſein dürfte.
abend wird Die geſchiedene Frau gegeben
32 Uhr wird als Fremdenvorſtegeben abends 715 ühr geht Der Poſtillon von Lonjumeau in

Die Titelpartie iſt Herrn Pavlowsky übertragen. derSzene.
dieſe Partie zum erſten Male ſingt. 9
Adam folgt das ſeit vielen Jahren. hier nicht mehr W
Ballett Sonne und Erde vom
Bayer, eine ſehr melodiöſe Pantomime,

vom Meiſter Kammrath neu
ußer ſämtlichen Damen des Balletts,drkorative en eſchaffen worden iſt

Sonnabend
Sonntag nachmittag

ung Der fidele Bauer ge

Der lomiſchen Oper von

Joſeph
tvolle

ge

Puppenfeekomponiſten
deren pra

Elevinnen und Hindern wirken in der Pantomime der ganze
Chor und eine Anzahl Schauſpielkräfte mit.

Die Billetts g der Schülervorſtellung am Sonnabend nach
mittag werden
gegeben.

Jn Vorbereitun
Titelrolle: Herr Georg Thies.

Der Bankerott der Religionsſhſteme

chon jetzt an der Kaſſe ohne Beſtellgebühr aus

für Montag: Reuterfeier: Onkel Bräſig;

Mit dieſem Thema
ſeh Herr Dr Arnold am Freitag, den à November abends 8 Uhr,
eine freien öffentlichen Verſammlungen im großen Saale des
Jintergarten fort, worauf wir an dieſer Stelle noch beſonders

hinweiſen. Siehe heutiges Jnſerat.

Gaſtſpiel eines Hallenſers in Leipzig. Ein wegen ge
werbsmäßigen Glücksſpiels vielfach beſtrafter 831 Jahre alter
Handelsmann aus Halle verſchleppte in Leipzig einen zuge-
reiſten Fremden vom Bayriſchen Bahnhofe aus mit in die
Wirtſchaft der Großen Fleiſchergaſſe, wo ſich noch zwei andere

v. C

Behandlung

Aber au

verſehen.

dieſelbe einheitliche Urſache wie dem Aſthma, der Gicht und vielen
anderen Krankheiten, nämlich „Ueberſchuß an Blut- und Säfte-
ſäure“ z Grunde, und wenn von dieſem Geſichtspunkte aus die

geleitet wird, ſo werden am ſicherſten Heil- reſp.
Verhütungsrefultate erzielt, die eine Operation überflüſſig machen.
Das Verhüten allein iſt die „Morgenröte der künftigen Heilkunde“.

das Volk muß nicht bloß das Getriebe des geſellſchaft
lichen, ſondern auch des eigenen Organismus kennen, nur ſo kann
es als „aufgeklärt“ die Bemühung des Arztes unterſtützen.

J 7
Zur Beachtung

Jn letzter Zeit gelangen wieder öfters Zuſchriften an uns, die von
unbekannten Einſendern ſtammen und keinerlei Stempelvermerke
tragen. Wir müſſen deshalb wiederholt darauf aufmerkſam machen,
daß alle Zuſchriften und Berichte,
als Funktionäre der Partei oder Gewerkſchaften oder als beſtellte
Berichterſtatter für das Volksblatt bekannten Genoſſen ſtammen,
mit dem Stempel der betreffenden örtlichen Organiſation zu

ſofern ſie nicht von der Redaktion

Alle unſere Berichterſtatter, denen noch kein Portoerſatz zuge
gangen iſt, mögen umgehend ihre Adreſſe an uns gelangen laſſen.

Die Redaktion.

Zentral-Bibliothek.
Ansgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8—-9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer

J ö6eit Jahren iſt in tauſenden

und abertauſenden Familien,

Hotels Kliniken, Kranken-

häuſern, Penſionaten uſw. uſw.
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Hansa Kuchen erfreut nicht nur den
Magen sondern auch das Herz.

Echt Hansa-Backpulver über-
all erhältlich.

Nährmittel Fabrik Hansa
Srahmer&Wilms, Hamburg.

Rausarbeiterinnen,
speziell für Girlanden, suchen

Zesto u. iigsteserngsqueſſe
für Sofas und Matratzen
nur bei Fr. Wortmann,

Wohnungs Anzeigen
Schlalstelie olten, 2.50 M., jakobstr. 31, H. II.

Irbeſtsmarkt
cüjer, Steſſung ſucht

verlange die Deutſche
l Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156.

kinträeliche Existenz
erhalten Herren und Damen nach
Ausbildung i. Maſſage- u. Bade-
fach m. ärztl. Prüfung Kurſus-
dauer nur 4 Wochen. Proſpekt
koſtenlos. Trutters F7albiſdung,
Leipzig, Seeburgſtr. 96.

Pewoleum- Clüblichthrenner

„Praktus“ 4.75 M.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Waschgefässe (ſplindfreie) ſind die
beſten, zu verk. Alhrechtstr. 23.

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung,

Har2z 42/43,

Halle-Süd (Steinweg), 2. Nov.
Aufgeboten: Diener Traut-

mann u. Klara Köppchen (Schiller-
ſtraße 32 und Mittelwache 5).
36 J. (Jakobſtr. 44). Arbeiters
Arndt S. (Langeſtr. 4). Handels

SchankwirtSkandesamtliche Rachrichten

Kaufmann Möllmer und Klara
Walther (Niemeyerſtr. 11 und
Liebenauerſtr. 5). Kellermeiſter
Stillich und M Dullin (Halle u.
Berlin). Kaufmann Stoye und
M. Georges (Rixdorf und Halle).
Reiſender Enke u. Fr. Teichmann
(Elberfeld).

Geboren: Schneider Schröter
T. Marktplatz 13). Arbeiter
Stuchlick T. (Kl. Märkerſtr. 3).
Baugewerksmeiſter Kühn Sohn
Bernhardyſtr. 44). Kernmacher
Frenzel S. (Ludwigſtr. 48). Ab-
rechnungsbeamten Baye Tochter

Be veb rer 11). Kelner
rain S. Glauchaerſtraße 41).

Marquardt Sohn
(Herrenſtraße 19). Kupferſchmied
Kaufmann S. (Büſchdorferſtr. 4).
Händler Heſſelbarth Tochter (Gr.
Ulrichſtr. 47). Kaufmann Wein-
ſtein S. (Charlottenſtr. 14).

Geſtorben: Rechner Nagel,
manns Stolle aus Köttlitz Ehe-
frau Minna geb. Weiſe, 34 J.

(Klinik). Handelsmann Kupfer-
ſchmidt, 68 J. Beeſenerſtr. 10).
Anna Kunth aus Tröbsdorf, 25 J.
(Klinik). Witwe Roſenke geb.
Adrian, 82 J. (Talamtſtr. 5).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. Za).

2. November.

Aufgeboten: Müller Hoyer u.
Anna Berthold (Schleuſenſtr. 1
und Bahnhofſtr. 4). Hauptmann
Triepke und Charlotte Zoerner
(Goldap und Advokatenweg 42).
Kuütſcher Kaiſer u. Minna Schotte
(Nikolaiſtr. 54 und Gr. Brunnen
ſtraße 5).

Geboren: Tiſchler Schondorf
S. (Bernburgerſtr. 21). Kaſſierer
Frönicke S. (Wörthſtr. 15). Kauf-
mann Markwordt T. (Anger-
weg 45. Arbeiter Kanning T.
(Böckſtr. 5).

Geſtorben: Kutſchers Lange S.,
3 Mon. (Jägerplatz 5). Material-
warenbändler Raum, 43 Jahre
(Triftſtraße O.Heilbrun 3 GeisistrassePinner, r

e 224Ve
Erscheint wöchentlich dreimal.

qweiser für unsere einkaufend
B UVUnsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen.

wo

en Abonnenten.
Erscheint wöchentlich dreimal
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Abranlungsgeschaätto Eilsen- und Sianiwaren

m. Thiele, Göbenstr. I P-

ay Brauereien
F. Eünther, Halle a. S.

Briketts, Kohlen

Richard Wolf, verläng. Königstr.

Delikatesson und Tische
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

Progen und Farben

M Rädler, Rannischestr. 2.
Kin- u. Vorkaulsgesohätto

F. Lindenbahn, Königstr. 8.

Fiserne Oefen

Randleiterwagen- Fabriken Kaufhäuser [Sernoidorei-Sodarisarurei] [Welas- Woll Tapiaserieo
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr 16.

ſ El Leipzigerstr. 87.al, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Kinderwagen
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nähmaschinen
z Henry Klepzig, Reilstr. 2.

ſrſeſscherweſster. urstfabrſren

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Bargstr. 59.
II Hanpo Merseburger-

strasse 105.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

[HKaus- und Kächengeräte Theodor Lühr,
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

[Rovigkuchen, Zuckerwaren

Schmeer-Friedrich 800 y strasse 16.

T rure ung Narren
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

Kattee, Kakao, Je
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gummiwaren Kartonagen
F. Heanxnieke, I. Ulrichstr. 15. C. Lappenbaoh, Gr. Ulriehatr. 41. j W. Sohmell, Jakobstr. 60.*

Leipzigerstr. 94.

Koſonisiwaren,
H. Ackermann, Merseburgerst: 61.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
Hugo Schröter, Hirtenstrasse 14.

Lederhandiungon
erm. Sechmidt, Geiststr. 23.

Möbel-Magazine-

Hall. Tüchlermitt. u

Photographische Ateliers

Steinweg 17.

F. C. Wicvell, Harktnatz11.

l. Zeneerling, Schulstr. 7.

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Marie Stellfeld, Priftstr. 4.

Zerr rerrrer
[Tpeaimon, Növeſtransport
O. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Mäller, Brunnenstr. 53.

Vhren- u. Goldwaren
Max Derndardt, Rennen u.

f lieärich Hofmann, nen

Robert Koch,
Alvert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Woiss, Kleinschmieden 6.

Weine u. Frachtsäfte eto.
Co Nacht. Leipzigerstr.Max Knzel, iägieh

Willy Huder, e ekehe Turn:

Zigarren handlungen

Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70,
F. Soldmann, Rönigstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 1ö,
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4

A. Hermann, Vhbrmacher.
l O. Probeothayn, Bettſ.-Rein.-argeretzr. 59. V. Wanrerir,
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Beim Einkauf von 500 A. an, eine gute Waschmaschine gratis, Wert 35 M.

Walhalla Jheafep
Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgoen.

Gastspiel e Der Schoimtote.
Moran and. Wiser, Nathal eng erEcdtxtsplel III Wulter-Schreidet

Schatten. Caxtspie] Gottlleh Keeck.
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Soweott Vorrat.

Allen Parteigenoſſen, Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß wir das Lokal J

„Zur goldenen Kette“
Alter Markt 11

übernommen haben. Es wird unſer eifrigſtes Beſtreben ſein, unſere Gäſte mit dem
Beſten, was Küche und Keller bieten, zu bewirten, und bitten um frdl. Unterſtützung.

Sonntag den 6. November Großer Anterhaltungs- Abend.
v Gebr. Heury ſind da! W

Bögel und Frau.

III menau

L
I

eIII

Hierzu laden ſreundlichſt ein
i

e

Gebr. Kroppenstàädt, Möovelfabrik,

Halle a. S., Gr. Märkerstr. 4. Telephon 2973.
Wir empfehlen unsere neuesten modernen Entwörfe in Wohn- und Spolse-

j zimmern in Eiohse gebeizt oder Nussbaum. HModerne Sohlafzimmer in Elohe
j hoell oder Nussbaum, auch in ff. Malerei (Imitation), ferner eine hervorragende Auswahl in
j entaüokenden helifarbigen modernen Küöfchen- Einrichtungen von 75—-150 M.

Unseren neuesten Höhelkatalog stellen Interessenten gern portofrei zur Verfügung,

Erste Fabrik für bürgerliche Möbel Ausstattungen.
Gekaunfte Möbel Können bis zum Abrufstermin lagern,

E. Bitte leſen!
Beim Einkauf von

MHenlkel's Bleich-Soda
1S Pfg. jedes Paket

achte man genan auf untenſtehende Packung
nur weiſe Nachahmungen, da meiſtens wir ver

wertig, energiſch zurück.

II

Spartbedeutend Seffe, wagtde

blendend weiß. Uebertrifft bei allen Rei
nigungszwecken die Soda durch raſchere
u. gründlichere Wirkung, macht nawent
lich Metallſachen ſehr klar u. Holzſachen

ſehr weiß. Greift Hände u. Wäſche n
an. Löſt ſich in Waſſer ſehr raſch, ſolliedeshalb in keiner Haushaltung fehlen

Kchuchsplel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das re aller SpielePreis 20 Pfg.

crosser Saal „Wintergarten“

Freie öffentliche Vorsammlung.
Redzer: Dr. Arnold.

freltag den 4. November, abends S Volks Buohhandiung-
Halle a. G., Harz 42/43.Der Bankerott der

Religions-Systeme.
Eintritt frei! Kein Garderobezwang.

Alle Parteiſchriften v h

Aale
Uanmach.-Huden 12

Puädlugpuver z Bau 20

lancleterwunt

fttter e

Wursttett

piat

e 75 v.
Haferkatad e 28
ducer gemahl. 20 v.

ürteliner e 23
ler Kaffee s 56

keit e 12
blabpen e II

00, gß,

Pfund

kraren

linxen

Haferflocken

e I v.
e 1s 10 v.

e 22 v.

e 22 v

Suppentafel z er. 29

Jan
knachwurzt

Lettwarrt

e 80

e 98

ketwunt

s

e 1

g 255
mm eine u ſſ,

2 KDoſe 32v.

t 2 B Doſe 56 Pf.

Leipziger Alerlei 40 25

Pfitterlinge 2 e Doſe 99 Pf

daſe 30 v

III Glas 20f.
Herinſ j. belee Doſe 2 v.

zchindempec

kriren

l bensmittelz
kakao, rein

Soweit Vorrat.

Direktion Geh. Hetel N. Richards.

Fernruf 1181.

Anfang 7 Uhr.
54. Vorſtellung i. Ab.

Einmaliges Gaſtſpiel des
Kgl. Kammerſängers

urt Sommer

Die Meistersingervon Nicnben,

gnerJn 3 Aufzügen v. Rich.
Kaſſenöffnung 6/2 Uhr.

Anf. 7 Uhr.

Nachmittags 3 Uhr:

eheNathan der Weise,
Dramat. Gedicht in 5 Aufzügen

von Gotthold Ephr. Leſſing.
Abends 7/2 Uhr:

55. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.
Movnöl! Zum 9. Male: Kovllät!

Die geſchiedene Frau.
Operette in 3 Akten von Leo Fall.

stodttheatet Hulle.

Freitag den 4. November 1910:

2. Viertel.

von der Kgl. Hofoper in Berlin.

Ende 11/4 Uhr.

Sonnabend d. 5. November 1910:

An Neie
Dirtign Gustav r.n 77 Sroen

Bauer Theaters
Dir. Richael Dengg a. Zegernſee

ten n rn„Die Medaille.“
Komödie in 1 Aufzug

u „I. Klasse“
r in 1 Akt.den 4 Nopember:Kein allie“ u. „I. Klasse“

Sangerhausen

lam Hennnt
Sonnabend, Sonntag u. Montag

Lokal-Kirmes,
Es ladet freundl. ein D. O.

ſicher ſonen
Sonntag den und Montag

den 7. November

mr Kirmes.Von nachmittags 8 Uhr an:
Balimuegsi e.

Es ladet ergebenſt ein E. Linöner.

kmsicuieperſtarten en empfiehlt die

Kuſſeuhoten m Ginluſſerer

Verſcherunge- Anſtalten u zahlung Geſchäften!

Sonnabend den 5. November, abends 9 bei
Jos. Streicher, Kl. KiausſtraßeMrchtlee icinneiſinnt

e 55 he 55 v Vr brauchen keine Butter

mehr, oder 7 nur noch das

beste aller e u nämlich
e

Das Erſcheinen aller iſt wendig

l

u

Pfſanzenbutter-
Margarine, Marke

Cocosa macht die teure Butter ent-
behrlich, denn sie ist gleich vorzüglich
wie jene zum Tafel- und Küchenge-
brauch. Ihr Preis ist wesentlich billiger.
Bestandteile: Das Fruchtmark der
Cocosnuss (Cocosin), Milch und

Eigelb.

Ueberall erhältlich!

ma
Prallpe: v v 12 v
Halzdeubdom a 10 v.

ben Bee o 7 v.

„„Nuschaum

meine Sehinerel

Allelnige Fabrikantesn 3
Jurgens Prinzen, G. m. b. H.

Goch (Rhld.)

c A|A--Dr S S e

Ein Bund

verloren. Gegen gute Be-
lohnung abzugeben Merſeburger
ſtraße 63 (im Kontor).

ndollere clch elhgt

mit Rapida- Apparat 3. M.

G. F. etkor-
BLeolpeigersteseso 20

Eexellschaf hans

Sonntag den 6. November von
nachmittag 4 Uhr an

höflichſt ein

eutl un Muſt

hlermann Beck.Furr die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gnerx. Drud der Haleeſch. GenoſſenſchBugdrug. (E. G. m. b. K. ar en Groß, jezt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S,

zwan
ſchlief
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auf d
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 259 Halle a. S., Freitag den 4. November 1910

Erpreſſerprozeß gegen die Wahrheit.
(Unberechtigter Nachdruck verboten.
Am Mittwoch wurden zunächſt die Zeugen Hintze und Jour-

naliſt Binder in eine Ordnungsſtrafe von je 300 Mk. ge
nommen, weil ſie nicht erſchienen waren. Gleichzeitig wurde
zwangsweiſe Vorführung angeordnet. Der Zeuge Hintze kam
ſchließlich in Begleitung ſeines Arztes, der ihn für krank er
klärte, und auch der Zeuge Binder ſtellte ſich ein, war aber,
als er aufgerufen werden ſollte, bereits wieder verſchwunden,
ſo daß ſeine zwangsweiſe Vorführung angeordnet wurde.

Die Staatsanwaltſchaft will auf den Polizeikommiſſar Dr.
Kopp als Zeuge nicht verzichten. Der Angeklagte Bruhn
drohte, daß er in dieſem Falle auf den Polizeirat Dr. Hen-
niger, der gerade in dieſer Zeit eine Auslandsreiſe antreten
mußte, nicht verzichten werde. Schließlich hat er recht, wenn
er meinte, daß man es nicht verſtehen könne, wenn das Polizei-
präſidium zwar dem Kriminalkommiſſar Dr. Kopp die Er
laubnis zur Ausſage gebe, ſie aber dem Polizeirat Dr. Hen
niger verweigere. Der Vorſitzende wies den Angeklagten Bruhn
auf den Weg der Veſchwerde an den Miniſter des Jnnern.

Jm Falle Hintze handelt es ſich um eine Firma, die einen
ausgedehnten Handel mit Pianos betreibt, und die in der
Wahrheit angegriffen worden war. Es ſtellt ſich heraus, daß
der Journaliſt Binder, unter falſchen Vorſpiegelungen das
Material zu dem Artikel von Hintze ſelbſt erhalten hat, und
den Artikel dann in der Wahrheit veröffentlichte. Hintze gab
daraufhin Jnſerate auf in der Hoffnung, daß er dann in
der Wahrheit nicht mehr angegriffen werde. Der
Fall konnte nicht weiter verhandelt werden, da der Zeuge
Binder nicht zur Stelle war.

Das Gericht ſchritt dann zur Verhandlung über den Fall
Wertheim. Die Firma Wertheim war in der Wahrheit
vielfach angegriffen worden. Einer der Firmeninhaber, Georg
Wertheim, erwirkte eine gerichtliche Verfügung, wonach dem
Bruhn jeder Angriff auf ihn unterſagt wurde. Als ſich dann
die Jnhaber der Firma Wertheim entzweiten, hat ſich die
Wahrheit vorzugsweiſe mit Wolf Wertheim, insbeſondere aber
mit ſeiner Frau, befaßt. Die Wahrheit erhielt ſchließlich
Jnſerate von Wolf Wertheim, und Bruhn behauptet, daß ſeine
Artikel eigentlich „zum Schutze Wolf Wertheims“ geſchrieben
worden ſeien, und daß ihm Wertheim die Jnſerate wohl
aus Anerkennung zugewieſen habe. Der Vorſitzende
ſtellt feſt, daß der Zeuge Wertheim in der Vorunterſuchung
mi“ dürren Worten ausgeſagt habe, daß

es ſich hier um eine Erpreſſung handle.
Die Zeugen zu dieſem Falle werden am Donnerstag ver

nommen werden.

Jn der Verhandlung am Mittwoch wurde auch der in Kon
kurs geratene Hotelier Louis Schaurté als Zeuge vernommen,
der unter anderem mitteilte, daß er durch einen Artikel in der
B. Z. am Montag zum Zuſammenbruch getrieben wurde. Die
Nummer der B. Z. am Mittag ſei mit einer auffälligen Ueber-
ſchrift vor ſeinem Lokal ausgebrüllt worden, er gedenke, gegen
das Blatt den Weg der Klage zu beſchreiten.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen der Knopfarbeiter.

Jn den bedeutendſten Orten der deutſchen Knopfinduſtrie
ſind gegenwärtig die Knopfarbeiter eifrig beſtrebt, ihre elende
Lage zu verbeſſern. Daß die Perlmutterdrechſler in Fran-
ken hauſen ſeit Monaten im Kampfe ſtehen, iſt bekannt.
Die Arbeiter der Horn- und Steinnußknopfbranche in
Schmölln ſtehen ebenfalls in einer Lohnbewegung und in
Breslau wurde eine ſolche ſoeben erfolgreich beendet.

Die deutſchen Fabrikanten klagen immer darüber, daß ihnen
aus Oeſterreich eine empfindliche Konkurrenz bereitet wird.
Nun ſind in den Orten Nechanitz, Serowitz, Neu
haus, Pardubitz, Ringelsdorf und einer Anzahl
weiterer Orte, die bisher vornehmlich nach Deutſchland liefer-
ten, erfolgreiche Lohnbewegungen durchgeführt und ſoeben
wurde ohne Streik die Lohnbewegung der Perlmutterdrechſler
in Wien durch einen für die Arbeiter günſtigen Vertrags-
abſchluß zu Ende geführt. Der vereinbarte, bis zum Jahre
1912 geltende Akkordtarif bringt den Arbeitern eine Erhöhung
von 4 bis 8 Heller pro Gros. Jn den Orten Nikolsburg
und Bratelsbrunn wurde ſogar Anfang Oktober eine
Erhöhung der Akkordſätze von 4 bis 16 Heller pro Gros durch
geſetzt. Jn Praskaka in Böhmen trat am 1. Oktober eben-
falls ein neuer Tarif in Kraft, der die Lohnſätze der gewöhn
lichen Zweiloch-Knöpfe aus Makaſſar um 4 bis 10 Heller,
Pariſer und Tellerbrettfaſſons um 10 bis 30 Heller ſteigert.
Jn den böhmiſchen Bezirken Franzenstal und Teplitz-
Praſſeditz regen ſich ebenfalls die Steinnußknopfdrechſler,
die bisher als Lohndrücker für die deutſchen Kollegen gelten.
Eine ganze Anzahl Verſammlungen waren ſehr gut beſucht,
und ſchloſſen ſich die Arbeiter in Maſſen der Organiſation an.
Die Arbeiter in Böhmen haben es eben ſatt, als Lohnarbeiter
gegenüber ihren deutſchen Kollegen ſich ausſpielen zu laſſen.

Auch im Bärnauer Bezirk an der bayriſch-böhmiſchen
Grenze, wo einige hundert Knopfarbeiter beſchäftigt werden,
rühren ſich dieſe und ſchließen ſich der Organiſation an, ſo
daß die Hoffnung beſteht, daß auch dort mit den vorhandenen
unwürdigen Verhältniſſen bald aufgeräumt werden kann. Die
Löhne in der Knopfinduſtrie ſind mit die elendeſten in der
deutſchen und öſterreichiſchen Jnduſtrie. Es iſt darum beſon-
ders freudig zu begrüßen, wenn die Arbeiter ſich aufraffen
und verſuchen, das auf ihnen ruhende Joch abzuſchütteln. Die
Verhältniſſe liegen aber ſo, daß eine erhebliche dauernde Ver-
beſſerung der Verhältniſſe nur möglich iſt, wenn in Oeſterreich
und Deutſchland annähernd gleich günſtige Bedingungen ge-
ſchaffen werden. Die Durchführung einer Anzahl der oben
genannten Bewegungen und die Agitation in den Grenzbezir-
ken wurde aus dieſen Gründen durch die in Frage kommenden
Organiſationen der beiden Länder gemeinſam in die Wege
geleitet, und ſie war erfolgreich.

Der Streik der Ofenſetzer in Leipzig.
iſt nach elfwöchentlicher Dauer mit gutem Erſolg beendet.
Jm letzten Stadium des Kampfes hatten die Gehilfen zu der
Taktik gegriffen, bei einem Meiſter, der die Gehilfenforderung
unterſchriftlich anerkannt hatte, die Arbeit aufzunehmen. Dies

HOG GVorgezeichnete
Ueberhandtücher zu ren 29 r.

Veberhandtücher r Ah r

Klammerschürzen h 93 r
Brotheutel garniert M. 1.65 vis 60 pt.

Topflappentaschen Aer 25 v.
lLampenputztaschen T27r 39 v.

Topflappen Tr
Bettwandsprüche x z e

Sohrankgarnituren 25 r.

in besonders grosser Auswahl.
Echt japanische Durchbruch- Arbeiten

Decken aus Ia. Leinen
60)60 cm gross M. 4.50 3.00
7070 cm gross M. 7.50 4.50

Extra- Angebot.
Fertig gestickte Aida-Oberhandtüch.
Fertig gestickte Aida- Läufer
Fertig gestickte Aida- Decken
Fertig gestickte Aida-Wäschebeute

Nur soweit Vorrat, jedes Stück

Weisse Milieux und Läufer

21. Jahrg.

hatte zur Folge, daß gleich darauf zehn Unternehmer bei dem
Streikkomitee vorſprachen, den Tarif anerkennen wollten und
Arbeitskräfte verlangten. Dem wurde jedoch nicht ſtattgegeben,
den Herren aber der Rat erteilt, in der Meiſterinnung für die
Anerkennung der Gehilfenforderungen zu wirken. Hierauf
fand bald eine gemeinſame Sitzung ſtatt, die eine Einigung
brachte. Nach den neuen Abmachungen findet ſofort ein drei-
prozentiger Lohnaufſchlag auf den Geſamttarif ſtatt und am
1. April 1911 tritt die volle von den Gehilfen eingereichte
Tarifvorlage in Kraſt. Dieſe enthält eine beſſere Berechnung
der Akkordpoſitionen und bringt u. a. auf glattes Kachelzeug
einen Zuſchlag von 774 Prozent. Dieſen Abmachungen
haben die Verſammlungen der Meiſter und Gehilfen nunmehr
zugeſtimmt. Die Arbeit wurde wieder aufgenommen, jedoch
erſucht die Streikkommiſſion dringend, Leipzig nicht ſofort
mit Zuzug zuüberſchwemmen, da dies den korrekten
Abſchluß der Bewegung hindern würde und es zunächſt gilt,
die außerhalb Leipzigs arbeitenden Streikenden wieder in
erſter Linie unterzubringen.

Der Töpferſtreit in Velten währt weiter. Der Streik hat
auch bereits den Hilfsarbeiterverband in Mitleiden-
ſchaft gezogen. Die Hilfsarbeiter in den Ofenfabriken ver
weigern in ihrer Mehrheit jegliche Streikarbeit, ſo daß auch
auf dieſer Seite ſich bereits zirka 370 Mann im Ausſtande be
finden. Der Stand des Kampfes iſt als ein günſtiger zu be
zeichnen, die Töpfer ſtehen faſt einmütig im Kampfe, einige
Außenſeiter ſind durch die Arbeitsniederlegung der Hilfs-
arbeiter gezwungen worden, ihre Streikarbeit einzuſtellen
Zu zug von Töpfern und Hilfsarbeitern iſt nach Velten
ſtreng fernzuhalten!

Streik der Maſchinenſticker in Plauen i. V
Dienstag haben die Sticker die Arbeit niedergelegt,

weil ein Teil der Maſchinenbeſitzer den im Vorjahre mit der
Organiſation der Textilarbeiter abgeſchloſſenen Tarif ge
kündigt haben und ſich weigern, einen neuen Tarif abzu
ſchließen. Von 167 beſtandenen Verträgen ſind 87 gekün-
di g t worden, hiervon haben in den letzten Tagen 27 die Kün-
digung wieder zurückgezogen, ſo daß 107 Verträge weiter-
laufen. Die größeren Betriebe mit über 1000 Maſchinen haben
nicht gekündigt. Gegenwärtig iſt in der Stickereibranche
flotter Geſchäftsgang, die Situation iſt den Stickern mithin
äußerſt günſtig. Die Maſchinenbeſitzer, die ihrem Vorſtand
und Syndikus, Rechtsanwalt Geyer, Folge leiſten und keinen
Tarif anerkennen, find in eine ſchwierige Situation geraten,
ihre Maſchinen ſtehen ſtill, während die in den größeren Be
trieben weiter laufen. Von langer Dauer kann unter dieſen
Umſtänden der Streik nicht ſein. Die Sticker werden den
Kampf mit aller Energie führen, damit endlich in der
Stickereibranche geregelte Zuſtände eintreten. Die Zahl der
organiſierten Sticker hat ſich im Laufe des letzten Jahres
ziemlich verdreifacht, ſo daß ſie frohen Mutes dem Kampfe ent
gegenſehen können. An 1100 Maſchinen wird bereits zu Tarif
löhnen gearbeitet. Etwa 300 Sticker ſtehen im Ausſtand.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 41 Uhr.

Neue preiswerte Handarbeiten
Vorgezeichnete

Weisse Milieux und läufer

mit Hohlsaum und Durchbruch- 80

verzierung Pt.
mit imitiertem Klöppel-Einsatz u. 425

Spitz hbII.Russisohe Leinen-kissen
in weiß, ecru, creme, nur mod. Zeich-
nungen wio Erika, Millefeurs usw. M.

Russische Leinen-Kissen
Ia. Qualitüt mit Fransen, vornehme

Zeichnungen e 1I.60 I M.
a russ, Leinen-Kissen

76nur soweit Vorrat. staex X.Mark.

I Angefangenemens ne miten S Ia p. l Se VI e T Stoffe. r Nordisch. Kissen i. Decken
e h Aidastoffe, russ. Leinen, Biedermeierstoffe, Waffel- u. Kongresstoffe, nordische Stoffe, Westen zum Aussticken
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Riesenauswahl in Tablettdecken und Milieux in Spachtel, Klöppel und PTeneriffa in allen Größen.
Madeira-Tablett-Decken, Tafelgarnituren, Bettstreifen, hHemdenpassen und Taschentücher sowie Eisdeckchen hervorragend preis Wert.
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Rriegsgericht der Diwiſion.
Halle, den 3. November 1910.

Reſerviſtenleiden. Zum 23. Juli erhielt der Reſerviſt Oskar
Gesler, der ſich der unerlaubten Entfernung ſchuldig gemacht
haben ſoll, von dem Landwehrbezirk Altenburg die Aufforderung
S einer 14 tägigen Uebung. Der Angeklagte iſt 29 Jahre alt, im

jahre 1908 in den Militärdienſt getreten, von Beruf Maurer,
bisher unbeſtraft, verheiratet und Vater zweier Kinder. Geßler,
der in Meerane wohnt, kam der Aufforderung zur Uebnung nach,
reiſte nach Glauchau und erſchien zur beſtimmten Jeit auf dem
Geſtellungsplatze wo dieſer und jener Reſerviſt einen über den
Durſt trank. Als die ärztliche Unterſuchung auf ſeine Tauglich-
keit erfolgen ſollte, ſtellte man feſt, daß er betrunken war. Man
ſchickte desbalb G. wieder nach Hauſe mit dem Hinweiſe, er erhalte
eine neue Aufforderung zu einer Uebung. Die zweite Auf-
forderung traf dann auch ſehr bald ein; der Reſerviſt ſollte ſich
am 30. Juli wieder in Glauchau ſtellen. Da er aber zurzeit
arbeitslos war, reiſte er nach Leipzig, um dort Beſchäftigung zu
ſuchen. Er meldete ſich als Zivilperſon ab und teilte dem
Bezirkskommando in Leipzig mit, er habe gegenwärtig keine Be
ſchäftigung, müſſe Arbeit ſuchen und könne ſich in Meerane nicht
hinſetzen und auf die Uebung warten. Wenn er trotzdem die
Uebung antreten ſolle, ſo möge man ihm dies beſonders mitteilen.
Er gab die Adreſſe ſeines Bruders in Leipzig an und blieb der
Uebung fern. Die Anklage erblickte darin unerlaubte Entfernung,
da G. nach ſeinen Paßbeſtimmungen der Aufforderung unbedingt
nachkommen mußte. Der Angklagte erklärt, es ſei ihm damals
zu ſchwer gefallen, der Aufforderung nachzukommen. Er habe
Hirzeit unter der VauarbeiterAusſperrung zu leiden gehabt, da er
nicht Mitglied eines Verbandes war und Unterſtützung nicht er
vielt. Jn Meerane habe er nicht länger arbeitslos dieiben können,
denn jeder Tag koſtete Geld. Er habe geglaubt, erſt verpflichtet
zu ſein, für die Familie zu ſorgen und dann die Pflicht zu haben,
der Aufforderung zur Uebung nachzukommen; er habe ſchon
„Fenug geübt“. Der Ankläger meinte, es käme darauf an, ob der
Jngeklagte mit Vorſatz gehandelt habe. Er müſſe die Frage nach
Vorſatz bejahen. Richtig iſt, daß Arbeiter durch ſolche Uebungen
zuweilen ſehr hart getroffen werden. Die militäriſche Pflicht ver
langt aber die Erfüllung des Dienſtes, und es ſei, da der Ange-
klagte länger als ſieben Tage dem Dienſt ferngeblieben ſſt,
die in dieſem Falle niedrigſt uläſſige Strafe von
43 Tagen Gefängnis zu beantragen. Der Angeklagte erklärte,
er habe gar keine Worte dafür, wie man gegen ihn, als bisher
unbeſtraften Menſchen, wegen ſolcher Sache eine ſo harte Strafe
beantragen könne. Seine Frau liege im Wochenbette und da ſolle
er nun wieder die Arbeit einbüßen. Am beſten wäre es, man
verzichtete auf den ganzen Kram und kaufte einen Strick, um ſich
aufzuhängen. Das Gericht kam zu einem vernünftigen Urteil und
ſprach den Angeklagten frei, da es annahm, er habe nicht mit
Vorſatz, ſondern im guten Glauben gehandelt. Nach ſeinen An-
gaben konnte er annehmen, er brauchte die Uebung nicht ſofort
anzutreten und werde eventuell noch befreit.

Wegen Diebſtahls gegen einen Kameraden wurde der Füſilier
Emil P. von der 7. Kompagnie des Regiments Nr. 36 in Weerſe
burg zu drei Monaten Gefängnis und Verſctzung in die zweite
Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt. P. hatte am Abend des
D. September den Spind eines Kameraden mit einem falſchen
Schlüſſel geöffnet und aus dem Behältnis ein Taſchenmeſſer, ein
Paar Handſchuhe und andere Kleinigkeiten entwendet. Seiner
Angabe, er hätte ſich mit der Entwendung nur einen Scherz
machen wollen, wurde kein Glauben geſchenkt, da er widerſprechende
Angaben gemacht hatte. Beantragt waren ſieben Monate Ge
fängnis, da es ſich um ſchweren Diebſtahl handelte.

Aus den Hachbarkreilen.
Aus einer Elendsinduſtrie.

Seit acht Wochen ſtehen in Kelbra und Franken-
hauſen am Kuyffhäuſer 500 Knopfarbeiter der Perlmutter-
branche im Streik. Der vierte Teil der Ausſtändigen beſteht
aus weiblichen und jugendlichen Arbeitskräften. Jn früherer
Zeit wurden die Perlmutterknöpfe faſt ausſchließlich in der
Heiminduſtrie hergeſtellt. Jn faſt jedem Hauſe hörte man das
ſchnarrende Geräuſch der Drehbank, auf der das ſpröde Mate-
rial der Muſchel bearbeitet wurde. Jn der Hausinduſtrie wur-
den die Drehbänke durch menſchliche Kraft in Bewegung geſetzt.
Jm Laufe der Zeit hat auch in dieſer Jnduſtrie der Kraft
betrieb Eingang gefunden und die Hausinduſtrie wich mehr
und mehr den Fabrikbetrieben. Dadurch wurde die Möglich
keit geſchaffen, die Arbeitsbedingungen in etwas zu regeln.
Die Hausinduſtrie hat aber immer noch ziemliche Ausdehnung.

In manchhem engen Raum, der zugleich als Wohnung für die
ganze Familie dient, ſchnarrt noch die Drehbank und der durch
den arbeitenden Stahl erzeugte weiße Staub übergieht alle
Gegenſtände mit einer dünnen Schicht und findet Eingang in
die Lungen der im Raum beſchäftigten Lohnſklaven.

Arbeits- und Wohnräume von 3 und 4 Meter Größe ſind
keine Seltenheit, und von dem vorhandenen Platz nimmt dann
die Drehbank noch den vierten Teil weg, während der übrige
Teil für die Familienangehörigen als Arbeitsraum dient, die
in der Regel mit dem Aufnähen der Knöpfe auf Kartons be-
ſchäftigt werden. Für dieſe Arbeit gibt es 2 bis 4 Pfennig r

in allen
Elendsinduſtrien kinderreiche Familien macht ſich auch

iſt unter ſolchen Umſtänden nicht ver
wunderlich, daß, wenn dieſe Räume gleichzeitig als Werkſtatt,
Eß- und Aufenthaltsraum benutzt werden, Schwindſucht und
Augenkrankheiten ſtete, unheimliche Gäſte ſind. Die jugend-
lichen Arbeitskräfte werden in der Regel zum „löchern“, d. h.
zum Bohren der Nählöcher verwandt. Selten wird man ſo viel
hohlwangige, bleiche Geſichter geſehen haben, wie bei dieſen
Arbeitern, die ſonſt in einer von der Natur beſonders bevor-
zugten herrlichen Gegend anſäſſig ſind. Wie niedrig die Ver-
dienſte ſind, geht daraus hervor, daß für Mädchen ein An-
fangslohn von 4 Mark pro Woche gefordert wird, der viertel-
jährlich um 50 Pf. ſteigen ſoll, ſo daß ſie nach dreijähriger
Tätigkeit 10 Mark erreichen. Für jugendliche Arbeiter ſoll der

Weiter wird verlangt,
daß Arbeiter unter 17 Jahren aus Geſundheitsrückſichten zum

Jm weiteren
wird für ältere Arbeiter ein Mindeſtlohn von 15 Mark ver-
langt, und endlich die Anerkennung eines Akkordtarifs, in wel
chem die Arbeitslöhne, für rund 1000 Sorten Knöpfe aufge

das ganze Gros. Die merkwürdige Erſcheinung

hier bemerkbar; es

Anfangswochenlohn 6 Mark betragen.

Löcherbohren nicht verwendet werden dürfen.

führt ſind.
Während in andern Elendsinduſtrien die Arbeiter der Orga-

niſation meiſtens fernſtehen, ſo iſt erfreulicherweiſe hier das
Sowohl in politiſcher wie gewerkGegenteil zu verzeichnen.

ſchaftlicher Hinſicht ſtehen die Knopfarbeiter ſeit langen Jahren
ihren Mann.

Auch ſchwere gewerkſchaftliche Kämpfe mußten ſie durchmachen,
um den jetzigen geringen Lohn zu erreichen.
ſtanden ſie acht Wochen im Angriffsſtreik, den ſie erfolgreich
beendigen konnten. 1902 mußte ein Abwehrſtreik von neun
Wochen geführt werden, weil die Fabrikanten das Wenige,
was zwei Jahre vorher erreicht worden war, wieder ſtreitig
machen wollten, und 1905 und 1909 mußten neue Bewegungen
zur Erhaltung der Lohnſätze geführt werden. Jetzt nun
lehnen die Fabrikanten jede Verbeſſerung entſchieden ab, die
Vermittlung des Oberbürgermeiſters wurde zurückgewieſen.
Nichts, gar nichts wollen wir bewilligen, erklärten die Fabri-
kanten in einer Zuſammenkunft, die der Oberbürgermeiſter
mit Vertretern der Parteien einberufen hatte. Zwei kleinere
Firmen haben die Forderungen der Arbeiter bewilligt. Die
Streikenden ſtehen noch heute wie ein Mann zuſammen. Ab-
trünnige haben fich nicht gefunden und werden ſich nicht finden
bei dieſen wackeren Kämpfern, die faſt ohne Ausnahme gute
Parteigenoſſen ſind. Sie wiſſen, daß wahrſcheinlich der Kampf
bis zum Frühjahr durchgeführt werden muß. Sie wünſchen
vor allen Dingen, daß die deutſchen und öſterreichiſchen Ar-
beiter den Zuzug nach dem Kyffhäufergebiet ſtreng fernhalten.

Eisleben. Frauenverſammlung. Jm Bürgergarten findet
heute, Donnerstag, abends S Uhr, eine öffentliche Frauenver
ſammlung ſtatt. Genoſſin Rühle aus Halle wird einen Vortrag
halten, weshalb guter Beſuch zu erwarten ſteht.

Eisleben. Folgendes dummes Zeug glaubt der Arendtſche
Tdenr, das Tageblatt, ſeinen reichstreuen Leſern vorſetzen zu

ürfen:
„Ein Fortſchrittler über die Königsberger Kaiſerrede. Der fort

ſchrittliche Reichstagsabgeordnete Prof. Eickhoff hat dieſer Tage
in Remſcheid eine Rede gehalten, worin er u. a. äußerte: „Die
Kritik an der Königsberger Kaiſerrede war von der Preſſe, nicht
nur von der ſozialdemokratiſchen Preſſe, ſo übertrieben wie nur
möglich. Der Kaiſer hat nicht geſagt und nicht ſagen wollen, daß
er die Reichsverfaſſung antaſten wolle, die er volle 22 Jahre in
Treue gehalten hat. Eine Herausforderung des Volkes liegt nicht
in der Kaiſerrede. Daß der Kaiſer ſelber mit allen ſeinen Worten
und Handlungen nicht nur wie jeder ehrliche Mann ſeiner redlichen

[(Nachdr. verb.n Kraft.Roman von Fritz Mauthner.

Van Tenius blickte den Major ernſthaft und herausfordernd
an. Sein Mund verzog ſich zu ſeinem böſen Lächeln und die
Stirne krauſte ſich.

„Jch fühle mich nicht getroffen“, ſagte er. „Jch bilde mir
wenigſtens ein, daß meine Arbeit die Bewegung zugunſten der
Beſitzloſen unterſtützen wird. Und wenn Sie bloß zu Jhrem
Privatvergnügen und um Gefährten im Unglück zu haben ſich
mit derlei Dingen befaſſen.

„Van Tenius!“
„Na ja, ſo etwas haben Sie ja eben geſagt. Aber wenn Sie

wollen, Geld kann ich für die Sache ſchon brauchen.“
Oſſendorff wandte leiſe den Kopf, und Marianne ſtützte ſich

auf. Mit einer Art von Vettelſtolz hatte van Tenius
es bisher vermieden, den Reichtum ſeiner Freunde auch nur
für ſeine Armen dienſtpflichtig zu machen. Oſſendorff und
Marianne, jeder freute ſich anders darüber, daß der Freund
zum erſtenmal etwas zu fordern ſchien. Jetzt erſt fiel es
beiden auf, daß van Tenius vor vierzehn Tagen ein Geſchenk
für die Familie ſeines Polen angenommen hatte.

„Was können Sie brauchen fragte Oſſendorf. „Sie wiſſen,
Worte ſind überflüſſig. Wir ſind Statiſtiker. Ziffern genügen.
Was können Sie brauchen

„Für Deutſchland allein einige Milliarden,“ ſagte van Tenius
melancholiſch. „Aber ſo viel verlange ich nicht. Jch habe mir
jüngſt Berichte erbeten aus dem Harz und aus Thüringen.
Beide Male ſchrieben mir Schullehrer. Jn dem einen Falle
hätte die Krankenkaſſe von Griffelarbeitern gern ſo viel auf
ewendet, um für die Kranken Brot zu kaufen. Jm anderen

Falle handelt es fich um eine gräßliche Geſchichte in der
Spiegelfabrikation. Wiſſen Sie, gnädige Frau, die ſtatiſtiſchen
Ziffern ſind artig, ſie ſehen hübſch aus. Wenn ein Statiſtiker
aber etwas Phantaſie und Kenntnis des wirklichen Lebens hat,
ſo ſieht es hinter den Ziffern traurig aus. Jch ſchäme mich ſo
oft vor meinen Korreſpondenten. Sie verlangen Brot, und ich
kann ihnen nur Broſchüren geben. Die beiden Begleitſchreiben
der Schullehrer ſind aus den letzten vier Wochen. Es wieder
holt ſich aber oft und ich kann eben nur ab und zu einen

Tenius?

Sie bilden die Elitetruppe im Schwarzburg-
Sondershauſer Ländchen und haben ſogar einige Kollegen aus
ihrer Mitte in den Landtag dieſes Duodezſtaates geſandt.

Jm Jahre 1900

ſondern daß er dabei auch dem Beſten desrer Volles zu dienen glaubt, davon e wir alle
äberzeugt, wir alle, die wir, trotzdem wir als freigeſinnte Männer
noch lange nicht jede ſeiner Außerungen zu billigen vermögen,
dennoch allezeit treu zu Kaiſer und Reich ſtehen. Jch möchte das
am heutigen Abend hier mit vollem Nachdruck betonen, nachdem
vor wenigen Tagen der ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete
Liebknecht in Neuyork ſich nicht entblödet hat, zu die
Kaiſerkrone würde bald weggeblaſen ſein wie die Krone von Portugal.
Meine Herren, wir werden der auch gegen Liebknecht

d ſeine Genoſſen zu verteidigen wiſſen.ung iſt dem cnoſſen Liebknecht natürlich gar nicht eingefallen,

eine ſoiche oder ähnliche Aeußerung zu tun. Es handelt ſich um
eine der berüchtigten Reichsverbandserzählungen, die das Tageblatt
ſeinen Leſern ja nicht vorenthalten darf.

Merſeburg. Kriegervereins-Agitatoren. Die Ver-keit en der Kriegervereinspatrioten arten immer mehr
u reinen politiſchen eranſtaltungen aus. Auf jeder derartigen

Cagung wird mit mehr oder weniger Ungeſchick offen Politik ge
trieben, dadurch daß ein an der Majorsecke geſtrauchelter Haupt-
mann oder gar Oberſt zu den „Kameraden“ eine grrrroße Rede
egen die Sozialdemokratie, den ſogenannten inneren e hält.Wiederholt haben wir unſeren Leſern einen vergnügten Augenblick

bereitet, indem wir die da und dort geübte Säbelraſſelei unſeren
Leſern zur Kenntnis brachten. Daß die Kriegervereinsfeſtredner
auch vor keiner ſchäbigen Verleumdung nicht zurückſchrecken, konnte
man auf der kürzlich im Tivoli abgehaltenen Hauptvertreterver-
ſammlung hören. Jn ſeiner Begrüßungsanſprache leiſtete ſich der
Vorſitzende Landesrat Nitzſchke, nachdem er über den nationalen
Schlachtfeſttag große Worte gemacht hatte, folgenden Angriff auf
die Sozialdemokratie: Die Parteizerklüftungen haben einen Grad
erreicht, der zu dem Wunſche berechtigt, daß ſich dieſe Parteien
endlich auf ſich ſelbſt beſinnen. Durch das Parteigezänk wird nur
der Lügen- und Umſturzpartei Vorſchub geleiſtet, wie dieletzten Wahlen ergeben haben. Die nationalen Parteien möchten

endlich Einkehr halten und ſich den Sammlungsruf des Kaiſers,
dieſe zeitgemäße Mahnung an alle Nationaldenkenden, zu Perszn
nehmen. Gerade wir alten Krieger ſind dazu berufen, dafür zuſorgen, daß die Treue zu Kaiſer und Reich in allen Kreiſen ge

pflegt wird“. eGegen eine ſolche mit achtunggebietender Dreiſtigkeit ausge
ſprochene Beleidigung von Millionen denkender Staatsbürger pole
miſiert man nicht, eine derartige Hundsfötterei hängt man nur
niedriger. Die ganze Aufmachung der Rede zeigt aber auch, wie
ungeniert ſich die Kriegervereine mit politiſchen Angelegenheiten
be chäftigen dürfen und daß kein Poliziſt und Staatsanwalt ſich
um die Geſellſchaft kümmert.

Bitterfeld. Der Expedient des Volksblattes für unſernOrt iſt jetzt der Genoſſe Guſtav Blum, Halleſcheſtraße Alle
Genoſſen werden gebeten, die Adreſſen von Abonnenten, die in
der Zuſtellung überſehen ſein ſollten, dem Genoſſen lum zu
melden. Als Vorſitzender der Zeitungskommiſſion fur grert v
Genoſſe Stammer, Burgſtraße 44; neu gewählt t GenoſſeAug. Schröder, Junere Wrbegerſtrage 16. ß

Eilenburg. Zur Aufklärung! Von vielen Seiten wird
eifrig das Gerücht verbreitet, daß das Schützenhaus der Arbeiter-
ſchaſt freigegeben ſei. Die kolportierten Gerüchte beruhen auf
Unwahrheit. Obwohl der jetzige Pächter Kring einer Kommiſſion
der Arbeiterſchaft gegenüber erklärte, daß er unter allen Umſtänden
bereit ſei, den jetzigen Kontrakt zu löſen und mit der Firma Lands-
perger einen neuen Vertrag ahzuſchließen, iſt die Angelegenbeit
wieder geſcheitert. Jedenfalls hat ſich hier der berühmte Reichs-
verbandsſekretär nochmals ins Mittel gelegt, der von Haus zu Haus
zieht und Geld zuſammenſchnorrt, damit Herr Kring ſeinen Ver-
pflichtungen nachkommen kann. Herr Kring ſagte zwar zur Kom
miſſion, daß er „mit derartigen Menſchen“ vollſtändig brechen
werde, und daß ſein letztes Werk in Eilenburg ſein werde, dieſeGeſellſchaft ordentlich zu kennzeichnen; er muß aber doch ſchnell
wieder andern Sinnes geworden ſein und die Hilfe angenommen
haben. Das beweiſt die öffentliche Erklärung, die mit der Unter
ſchrift Krings in den Eilenburger Zeitungen ſteht. Nun Herr
Kring muß ja am beſten wiſſen, was ihn frommt. Charakteriſiert
P er ſich durch ſeine Handlungsweiſe ziemlich deutlich. Der

ermin zur Gewinnung des Schützenhanfes iſt dadurch auf einige
eit hinausgeſchoben. Aber auf alle Fälle muß ſich der gute

Mann nun mit dem Gedanken vertraut machen, daß die durch die
Kommiſſion bewirkte Entſchädigung wegfällt. Die Arbeiterſchaft
wird alſo vorläufig auf das Schützenhaus verzichten müſſen und
die Konſequenzen aus dem Benehmen Krings ziehen.

Eilenburg. Aufgefundene Frauenleiche. Aus
dem Mühlgraben an der Bleiche in der Angerſtraße wurde die
Leiche einer Frau geborgen. Die Lebensmüde, die man unge
fähr 40 Jahre alt ſchätzt, iſt von großer Statur, hat meliertes
Haar, und trägt einfache Kleidung. Jn dem Handtäſchchen,

Bettel geben. Es iſt eine Schmach, daß meine Korreſpondenten
den Bettel auch noch annehmen.“

Eine lange Pauſe folgte. Marianne ſtreifte die Decke von
ihren Füßen und erhob ſich langſam. Sie war blaß, aber ihre
Augen leuchteten froh.

„Kurz und gut,“ ſagte endlich Oſſendorff. „Wollen Sie, van
Jch ſtelle Jhnen für die Nebenausgaben bei unſeren

ſtatiſtiſchen Arbeiten entweder ein Kapital zur Verfügung oder
ſeine ungefähren Zinſen. Wie geſagt, nach Jhrer Wahl.
Alſo Laſſen Sie mich nur einen Augenblick überlegen. Du
biſt wohl einverſtanden, Marianne? Alſo entweder
80 000 Mark, die ich wo Sie wollen und vollſtändig zu Jhrer
Verfügung deponiere, oder jährlich ja wie denn? Na
etwas kann ich noch zulegen, alſo oder 3500 Mark jährlich, über
die Sie, wann Sie wollen und wie Sie wollen verfügen.“

Marianne beugte ſich nieder und küßte ihren Mann auf die
Stirn. Der ſchloß nervös die Augen.

„Nicht wahr, mein Kind, es iſt dir recht?“
Van Tenius räuſperte ſich, und der Zug um ſeinen Mund

wurde noch härter.
„Es iſt nicht viel, aber es iſt gut, daß Sie das tun.“
„Na wiſſen Sie, van Tenius
„Soll ich etwa einen Toaſt auf Sie ausbringen?“

Marianne hob die Hand wie abwehrend gegen den
Freund auf.

„Es iſt ja wahr, ſagte Oſſendorff. „Wenn du die Ziffern
verſtehn würdeſt, wie wir aber Grobheiten habe ich doch
nicht gerade verdient.“

„Alſo, ich nehme die Schenkung an und bitte, das Kapital
zu deponieren. Es iſt für die armen Leute ſicherer, die ich hier
vertrete.“

„Wir wollen's gleich morgen in Ordnung bringen“, ſagte
Oſſendorff.

Nun ſtand aber van Tenius doch erregt auf und man
hörte ihm die Freude an, die er empfand. Nur in kleinen
Kreiſen, die zufällig an ihn herantraten, wollte er Gutes tun,
da aber aus dem Vollen. Jährlich ein Dutzend Exiſtenzen
retten. Ein paarmal den Sprungſtab hinreichen über einen
Abgrund. Ein paarmal einem Familienvater den Strick ab
kaufen, mit dem er der Sache ein Ende machen wollte. Ein
paarmal ein Kind von irgend einer Form des Hungertodes
retten.

nete S
Es kam langſam wie ein Rauſch über die drei Freunde.

Sie ſprachen nicht mehr von dem Gelde und ſeinen Wirkungen.
Sie ſprachen von dem niederpraſſelnden Gewitterregen und
vom Pflaſter, vom Sommer und von der Stiftstante. Aber
ſie waren nahe aneinander gerückt und blickten einander fröh-
lich an. Und als van Tenius endlich nach Hauſe ging, hielt er
lange die Hand Mariannens in der ſeinen und noch länger
die Hand des Majors.

Seit ſeiner Jugend erinnerte er ſich nicht, ſo glückliche
Stunden verlebt zu haben. Auf einmal war er reich geworden.
Wer ſo viel für die Armen übrig hatte, war reich.

Doch als er die Treppen zu ſeiner Wohnung hinaufſtieg,
war es wieder vorbei mit dem Rauſch. Van Tenius trat
langſam ein und überſah mit einem kalten Blick die Bücher
und Notizen auf ſeinem Schreibtiſch, und er ſah vor ſich einen
unüberſteigbaren e von Jammer, aus dem er jetzt mit
Hilfe des goldenen Werkzeugs ein paar Steinchen losbröckeln
konnte.

Mißmutig ſchob er ſeine Hefte und die Fachzeitſchriften bei
ſeite. Er hatte heute genug gearbeilet. Er hat einen Sack
voll Geld geſchafft. Sein ganzes Leben trug den Arbeitern
vielleicht nicht noch einmal ein ſo großes Almoſen ein. Heute
durfte er ruhen.

Und er langte vom Schreibtiſch herunter einen Band von
Schopenhauers kleinen Schriften. Er kannte die Auffätze, in
denen die z engerahtung am lauteſten ſprach und am

lachte. Nach getaner Arbeit durfte er ſich das gönnen,
ich wollüſtig hineinzuwühlen in dieſe erlöſfenden Träume
eines Menſchenkenners. Und während van Tenius ſonſt kerzen
gerade wie in einer Amtsſtube bei ſeiner Arbeit am Schreib
tiſche ſaß, ſtellte er jetzt die Lampe auf das Sophatiſchchen und
legte ſich zu ſeiner philoſophiſchen Lektüre gemächlich hin, wie

r w. 4 r r Roman ſich faulen-id ausſtreckt. er er ließ das Buch zuerſt wieder ſinken.Er mußte an Twardki denken. 0 ver knte
Der verdammte Pole wars, der hatte ihn ſoweit gebracht, daß

er ſein Mördergewiſſen mit philoſophiſchen Phantaſien be
täubte. Wie eine heilige Pflicht hatte der Rechtsanwalt die
Aufgabe übernommen, dem unſchuldig Angeklagten Genug
tuung zu ſchaffen und ihm einſtweilen ſein hartes Schickſal zu
erleichtern.

(Fortſetzung folgt.)

PFortioe Kleiclor für alle Zweoke

kauft man vorteilbaſt bei

Ioewendabls,



vas bei der Le getanden de ar Zur e Bi waren anweſend, die A vor gew Ortzgrößen hielt vieleLeipziger et traßenbahn n Soneet J rbeiter ſern. Die e guten Mutes voll
weiſe auf ihre Perſon und auf den grund der Tat waren und gaben ihre Zuſtimmung zu den Ausführungen des Redners
iicht vorhanden. u Trauring weiſt darauf hin, ir l K. hin, daß ſie verBei der Durchſuchung der Sachen vorgefundene Aufzeiergeben, daß die Tote eine Frau Martha Knorr aus Luhg va
Leipzig iſt. Ueber den Beweggrund zur Tat enthielten die Briefe
nur ungenaue Angaben,; ſie ſchrieb u. a., da ſie ihre Familie un
glücklich gemacht habe uſw. Unheilbare Krankheit, die ſchon ſeit

ſingerertt W und e e 1 Operationenund mehr nterbringung in Kliniken, dürfte ddem Schritte des Selbſtmordes ſein. er Erwrd v

Wittenberg. Bezirksführer-Konferenz. Am Sonntatagte hier die erſte Bezirksführer Konferenz des Wahltreſſes Wuren?

vergSchweinitz. Es waren vertreten die Bezirke Wittenberg,
Kl.-Wittenberg-Pieſteritz, gar Kemberg, Schmiedeberg, Herzberg,
Kroppſtedt und Schweinitz. Außerdem waren anweſend der Kreis
vorſtand, die Agitationskommiſſion und der Kandidat des Kreiſes
Genoſſe Wilh. Fritzſch. Ein Geſchäftsordnungsantrag des Kreis
vorſtandes, wonach bei Abſtimmungen jeder Bezirk eine Stimme
hat, wurde angenommen. Der Kreisvorſtand gab ſodann einen
Ueberblick vom Stand unſerer Kaſſe und Mitgliederzahl. Es
wurde hervorgeboben, daß unſere Kaſſenverhältniſſe der Hebung
bedürfen. Hiernach folgten die Berichte aus den Bezirken Aus
denſelben iſt zu entnehmen, daß die Agitation für unſere gute
Sache tatkräftig aufgenommen iſt, ſo daß unſere Ausſichten zu
den beſten Hoffnungen berechtigen. Anſchließend hieran wurde
der Bezirkstag in Halle beſprochen und anerkannt, daß die dort
gefaßten Beſchlüſſe für die Landkreiſe durchaus annehmbare ſeien.
Nachdem folgte die Beſchlußſaſſung über die Einführung des
10 Pfg.-Wo Allſeitig wurde zugeſtanden, daß die
Sanierung unſerer Kaſſenverhältniſſe die notwendigſte Aufgabe ſei,
wenn eine vlanmäßige und fruchtbringende Agitation betrieben
werden ſoll. Nachdem eine ausgibige Diskuſſion ſtattgefunden,
wurde be Woſſen im Prinzip den 10 Pfg. Wochenbeitrag einzu
führen. Der ſchluß darüber, wann die Erhöhung der Beiträge
in Kraft tritt, ſoll in der im Januar 1911 tagenden BezirksführerKonferenz gefaßt werden. Einem Vorſchlage, Marken zu 10 und
40 Pfg. und ein Einheitsmitgliederbuch einzuführen, wurde die
Zuſtimmung erteilt. Beim unkt Organiſation und Agitation
fand eine anregende Ausſprache über die Taktik bei den kommenden
Reichstagswahlen ſtatt. Ein Antrag, dem Schweinitzer Bezirk ein
geeignetes Flugblatt zu verſchaffen, wurde dem Kreisvorſtand über
wieſen. Des weiteren wurde angeregt, energiſche Schritte zur
haſtung von Verſammlungslokalen im ganzen Kreiſe zu unter-
nehmen. Nachdem noch einſtimmig beſchloſſen war, zu der nächſten
Konferenz die Gewerkſchaftsvorſitzenden aus ſämmtlichen Bezirken
mit einzuladen, wurde die Diätenfrage geregelt und hierauf die
anregende Konferenz geſchloſſen.

Wittenberg. Unglücksfall. Der Fleiſchermeiſter Wegat
in Annaburg ſtürzte vom Scheunenboden und erlitt einen
Schädelbruch und G Der Schwerverletztewurde in das hieſige Paul-Gerhardt-Stift geſchafft.

Mühlberg. Achtung, Parteimitglieder! Nächſten
Sonnabend, abends 8/2 Uhr, findet im Preußiſchen Hof die Mit
gliederverſammlung ſtatt. Die Tagesordnung iſt reichhaltig, das
Erſcheinen aller Genoſſen daher notwendig.
BVockwitz. Auf der Unglücksgrube Emanuel Haben ſich
in den J Tagen wieder einige Unglücksſälle ereignet. Der
20 jährige Arbeiter Gärtner ſtürzte am Transmiſſionsſeil, welches
die Kohlenwagen zieht, wie verlautet, wegen mangelhafter Be
leuchtung. Beim Fallen geriet er mit einem Arm in die Puffer,
wobei ihm der Arm zerquetſcht wurde. Wegen der Schwere der
Verletzung ſoll ihm der Arm amputiert werden. Vor einigen
Tagen ſtürzte auf derſelben Stelle ein Arbeiter; er kam aber mit
dem bloßen Schrecken
Gruben J mit Unrecht als Knochenmühlen
bezeichnet. Was ſchiert es die Grubenprotzen, wenn ihren Werte
ſchaffern die ger Glieder demoliert werden, wenn nur die
ſetten Dividenden weiter eingeſtrichen werden dürfen.

Pölsfeld, Kr. Sangerhauſen. Zahlreich beſucht war die
am letzten Sonntag hier abgehaltene öffentliche Verſammlung in
der Genoſſe Niebuhr ſprach. Seine Ausführungen über das
Thema: Das arbeitende Volk und der Zuchthauskurs fanden
Weg Beifall. Die arbeitenden Stände auch in unſeren Ort-
ſchaften, wie Gonna, Obersdorf und hier, haben eingeſehen, daß
ihre Jntereſſen nur gefördert werden können, wenn ſie der Sozial
demokratie Unterſtützung leiſten. Nach Schluß der Verſammlung
wurden dann auch wieder mehrere Mitglieder für den Wahlverein
und Abonnenten für das Volksblatt gewonnen.

Heringen, Kreis Sangerhauſen. Eine öffentliche Ver-
ſammlung unter freiem Himmel, in der Genoſſe Niebuhr
ſprach, fand hier am letzten Sonntag ſtatt. Da infolge der Rück
ſtändigkeit der Wirte ein Lokal nicht zu haben war, tagte die Ver
ſammlung im Gehöft des Herrn Schmidt. Etwa 40 Perſonen

davon. Seitens der Arbeiter werden die

kund. Es iſt zu hoffen, daß die Verſammlung dazu beigetragen
el daß es auch hier wieder mit der Arbeiterbewegung vorwärts
geht.

Halberſtadt. Glänzender Sieg bei den Stadtver-
ordnetenwahlen. Bei den am Dienstag und Mittwoch ſtatt
gefundenen Stadtverordnetenwahlen ſiegten die ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten Dr Crohn, Gerlach, Hellvoigt
und Mikowsky mit 1973 gegen 1470 Stimmen der vereinigten
bürgerlichen Gegner. Die Gegner ließen alle Minen ſpringen,
um eine Niederlage zu vereiteln, jedoch umſonſt.

Braunſchweig. Wegen Arbeitsloſigkeit in den
Tod. Im BValde bei Münchehof endete vor einigen Tagen
ein Proletarier ſein Daſein durch Erhängen, da er keine Stel-
lung finden konnte, die ihm Gelegenheit zum Broterwerb für
ſich und ſeine Familie gab. Ein bei ihm aufgefundener Zettel
enthielt die Worte: „Des Lebens überdrüſſig, weil ich keine
Arbeit habe.“ Der Tote wurde als ein 44jähriger Reiſender
namens J. Dahl, als ein Proletarier im Stehkragen alſo, er
mittelt. Dahl war bei einer hieſigen Firma angeſtellt geweſen,
während ſeine Frau mit fünf Kindern noch an ihrem Heimats-
ort Düſſeldorſf weilte. Aus unbekannten Gründen erhielt Dahl
eines Tages plötzlich ſeine Entlaſſung. Da es ihm nicht ge
lang, eine andere Arbeitsgelegenheit zu finden, legte er ſchließ-
lich Hand an ſich. Unſere beſte aller Geſellſchaftsordnungen
bot alſo einem ſoliden Menſchen, denn als ſolcher war Dahl
bekannt, keinerlei Exiſtenzmöglichkeit, ſo daß dem Aermſten
nichts anderes übrig blieb, als zum Strick zu greifen. Die
Satten freilich faſeln von einer „göttlichen Weltordnung“, in
der wir angeblich leben.

Allerlei.
Das Unwetter in Südweſteuropa.

Das fürchterliche Unwetter, von dem Paris heimgeſucht
wurde, wütet in unverminderter Stärke fort. Der Nordweſt-
ſturm, der ſtoßweiſe, von heftigen Regengüſſen begleitet, über
die Stadt hinbrauſt, erreicht die Stärke von 108 Kilometer pro
Stunde. Jn der Stadt und der Bannmeile hat der Orkan
große Verwüſtungen und zahlreiche Unfälle verurſacht. An
vielen Orten der Stadt mußte die Feuerwehr eingreifen, weil
die Keller durch die heftigen Niederſchläge unter Waſſer geſetzt
worden waren. Die Seine iſt in ſtarkem Steigen begriffen.

m Aermelkanal hat der Sturm furchtbar gewütet. Die
ampfer des Küſtenverkehrs an der Normandie mußten den

Dienſt einſtellen. Bei Havre zerſchellte eine Fiſcherbarke, die
Beſatzung konnte gerettet werden. Die Fiſcherfahrzeuge der
Bretagne mußten ſchleunigſt ihre Zufluchtshäfen auffuchen.
Eine Anzahl Boote wird vermißt; man fürchtet, daß ſie in dem
Orkan untergegangen ſind.

Jn München hat der Föhnſturm am Neubau des Verkehrs
miniſteriums ein 52 Meter hohes, über die halbe Höhe frei-
ragendes Gerüſt mit Kuppelturm eingeriſſen. Perſonen ſind
nicht verunglückt.

Der im Bau befindliche ſardiniſche Pavillon auf dem Terrain
der Ausſtellung 1911 in Rom brach infolge des heftigen
Sturmes zuſammen und begrub eine Anzahl Arbeiter unter
ſich, von denen ſechs mehr oder minder ſchwere Verletzungen
davontrugen.

Großfeuer.
Jn der Langſchen e ehe in Mannd iſt Mittwoch ein Großfeuer ausgebrochen, das die
aſchinenhalle, die Schreinerwerkſtätte uſw. ergriffen hatte.

Von den Feuerwehrleuten und Arbeitern erlitten 15 mehr oder
minder ſchwere Verletzungen. Ob Menſchenleben zu beklagen
ſind, konnte bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden. Der Brand
iſt, wie feſtſteht, in der Modellſchreinerei abends gegen 149
ausgebrochen. Es wird vermutet, daß Kurzſchluß die Urſache
des Feuers iſt. Der angerichtete Schaden iſt bedeutend, aber
durch Verſicherung t. Es iſt fraglich, ob es gelingen wird,
in den übriggebliebenen Gebäuden die Maſchinenbauten aus
rn und ob die Firma ſich nicht zu Arbeiterent-

aſſungen entſchließen muß.
Bluttat.

Mittwoch nacht gegen 22 Uhr wurde in Königshütte in
Schleſien eine ſchwere Bluttat verübt. Der Gaſtwirtsvertreter
Poprottny aus Neuheiduk und ſein Freund Behr, welche angeb
lich auf offener Straße von einer Rotte e überfallen
worden waren, flüchteten auf der Straße nach Neuheiduk. Als
ſich die Verfolger näherten, ſchoß Poprottny aus ſeinem Re
volver mitten unter die Verfolger. Dabei wurde der Gruben-
arbeiter Smok ſo unglücklich am Halſe getroffen, daß die
Schlagader zerriß und der Arbeiter in kurzer Zeit verblutet
war. Poprottny und ſein Freund wurden noch in der gleichen
Nacht verhaftet.

b Ka ſpe ſind einige Fä W erkrankung
n ſpe ige Fälle von Typhuserkran en vorgen Der Herd der Krankheit wird in der Realſchule

geſucht, die zum Iwecke vollſtändiger Desinfizierung geſchloſſen
wurde. Man vermutet, daß die von dem Schuldiener den
Schülern gelieferte Milch in er war. Mehrere Mitglieder
der Familie des Schuldieners ſowie drei Schüler ſind erkrankt,
etwa 20 ſtehen unter ärztlicher Kontrolle.

Zum Raubmord in Schönanu.
Zu dem geſtern gemeldeten Raubmord an dem ſchulpflichtigen

Mädchen namens Gahl in Schönau i. Schl. wird noch ge
meldet. daß der Mörder ein Geſtändnis abgelegt hat und nun
mehr auch ſeine Perſonalien feſtgeſtellt worden ſind. Es iſt der
obdachloſe 50 Jahre alte Pferdeknecht F. Kretſchmar.
Die Staatsanwaltſchaft beſichtigte heute vormittag den Schau
platz der Tat und ordnete die Ueberführung der Leiche nach dem
ſtädtiſchen Schauhaufe an. Die Leiche ſelbſt bot einen ſchreck-
lichen Anblick: Das Kopfhaar war ſtellenweiſe herausgeriſſen,
das Geſicht bis zur Unkenntlichkeit entſtellt, die rechte Halsſeite
war durchſchnitten und der Oberkörper aller Kleidung entblößt
und völlig mit Blut beſudelt.

Ein vielſeitiger Dienſtmann.
Jn München wurde ein 45jähriger Dienſtmann verhaftet,

der Verbrechen gegen das keimende Leben im Großen betrieben
hat. Bis jetzt wurden fünf Fälle feſtgeſtellt, in denen er ſich

egen Bezahlung gewerbsmäßig mit Kindsabtreibung befaßte.
Fünf Mädchen wurden verhaftet, eine Reihe weiterer Ver-

aftungen ſoll bevorſtehen.

Kleines Allerlei. Unglücksfälle. Jm Feinwalzwerk
der Königshütter Hütte wurde der 16 Jahre alte Lauf-
burſche Sommer geſtern durch einen herabſtürzenden Balken
erſchlagen. Von einem Perſonenzuge iſt an der Eiſenbahn
brücke in Kreuz nach einem hieſigen Einwohner der Kopf ab-
efahren worden. Jn Schloppinitz (Schleſien) wurde derSiſeſchaffner Zoppe von einer rangierenden Lokomotive erfaßt

und ſo ſtark getroffen, daß er auf der Stelle tot war.
Wegen Blutiſchande verhaftet wurde in Sagan ein
Gelegenheitsarbeiter aus Polniſch-Machen. Am Mon-
tag nachmittag wurde in M ein Fabrikarbeiter ver
haftet, weil er ſich gegen ſeine 18jährige Stieftochter in unſitt
licher Weiſe vergangen hatte.

Lette Nachrichten.
Das zweite Kabinett Briand.

Paris, 83. November. Das neue Miniſterium Briand iſt
vollſtändig. Der Miniſterpräſident behält das Portefewille für
Jnneres und Kultus. Unterſtaatsſekretär des Jnnern iſt
Guiſt'hau. Boué de Lapeyrere, General Brun und
Doumargue behalten die Portefeuilles für Marine, Krieg
und Unterricht. Auch der Unterſtaatsſekretär der ſchönen Künſte
und der Unterſtaatsſekretär im Marineamt bleiben.

Dagegen geht der Unterſtaatsſekretär Sarraut im Kriegs
miniſterium; ſein Nachfolger iſt noch nicht beſtimmt. Zum
Ackerbauminiſter iſt Dupuy, zum Finanzminiſter Klo tz er
nannt worden. Monis wird Juſtiz- oder Kolonialminiſter,
Laferre Handels oder Arbeitsminiſter. Weiterhin werden
Mitglieder des neuen Miniſteriums Raynaud, Noulens
und Puech, deren Portefeuilles jedoch noch nicht feſtſtehen.
Millerand wird Arbeits miniſter bleiben.
(Siehe auch unter „Frankreich“.)

Schneefall in Oeſterreich.
Prag, 3. November. Aus allen Teilen Stekermarkz

und den ſalzburgiſchen Alpen wird ſtarker Schneefall
bei ſinkender Temperatur gemeldet.

h h e ehe SeS ein eommer eröffnet mit heutigem e e ts vuieye W
Neue Promenade 14 (neben der c
Hauptgeſchäft Leipzigerſtraße 82 bleibt fortbeſtehen.

Mit Anfang dieſes Monats hat das weithin aufs vorteil
afteſte bekannte Abzahlungs-Geſchäft von Karl Klingler
eine Verkaufs und Lagerräume nach Leipzigerſtraße 11, I.,
I., III. Etage, verlegt. Die Kulanz der Firma bürgt dafür,

daß das kaufende Publikum auch im neuen Geſchäftslokal,
welches bedeutend größer iſt als das verlaſſene, nach jeder Rich
tung hin befriedigt werden wird.

Berantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gott l.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

vin 2weiggesehäft eröffnet.

TapetenMeiner werten Kändschaft sowie einem geehrten Publikum die ergebene Mitteilung, dass ich gezwungen war, mein Gesoh ln
bedeutend zu erweitern. Ich habe deshalb mit heutigem Tage F. Neue Promenade 14 W (veben des Volxsschule)

Hochachtungsvoll

Walter Sommenr,
BIIEXIIIä

Mein Hauptgeschäft 32 Leipzig GrSstrass e 32 bleibt bestohen.
Indem ich für das mir bis heute entgegengebrachte Wohlwollen bestens danke, bitte ich, mur dasselbe auch fernerhin eu be-

wahren und von obiger Neueimrichtung freundlichst Gebrauch machen zu wollen.
Ich werde stets fär grosse Auswahl, solide Preise und zuvorkommendste Bedienung Sorge tragen.

ohberhalh des Turmes.

9 Fernruf 3362.
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Spülapparate aller Art.
Zu allen Spülungen verwende
man: Antlseptikum „Vagin neu“.Kataloge gratis u. franto, ohne

i verſchloſſen.C. Klappenbach, Halle a. S.,Gr. Ulrichſtraße 41, IIter Eingang

am Kaulenberg.

von 2.50 Mk. an.

Zum Küssen
ſchön iſt ein zartes, reines Geſicht
mit roſigem, jugen idfriſchem Ans
ſehen. Alles dies erzeugt:
Steckenpferd Lilienmilch Seife
v. Sergmaun Co. Radebeul

Preis à St. 50 Pf., ferner iſt derVilienmilch- Cream Dada
ein gutes, vorzüglich wirkendes
Mittel gegen Sommerfproſſen.

Tube 50 Pf. bei:
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,
Oskar BRallin sen. Leipzigerſtr. 91,

Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
aul Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51,

Ernst PFischer, Moritzzwinger 1,
Max Holländer. Alter Markt 4,
F. A. Hildebert Fritze, Südſtr. 52 2
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,E. Richter, Leipzigerſtr. 66,Friedr. Riedel, Heerſeb. Etr
S&ueer Leipzigerstr. ter
Jn Glebichenstein: Felix Sloli.

[Rossfleisch!
Diese Woche Wieder ff.

es übrige wiebekanntaurdelikat bei

44. Th n

EIIIIIIIIIIIXIEIIIIIIIIIIIIIII E. IIIIIIIIIII I A. Oelffenhach
l

Jn jeder Arbeiterfamilie
ſollten zu finden ſein:

Reuters aune Welke.
Zum 100. Geburtstage dieſes populären, humoriſtiſchen Dichters

machen wir auf das vorzügliche Feſtgeſchenk ganz beſonders auf
merkſam, welches zugleich

eine Prämie für unſere Leſer
ſein ſoll. Die ſchöne zweibändige Ausgabe, reich illuſtriert, Lexikon-
format, mit einem Wörterbuch in hochdeutſcher Mundart, geben wir
den Leſern des Volksblattes

für nur Mk. 3.50
ab. Wir bitten, umgehend direkt bei der Volksbuchhandlung, oder
bei den Expedienten des Volksblattes Beſtellungen aufzugeben.

Volksbuchhandlung Halle a. S., Harz 42/43.

Reilstrasse 10.

Unsere
Neuheiten

Puppen,

Pupponköpfen

u. s. W.
sind eingetroffen.

C. F. Ritter,
Halle a. S.

Mitglied des Rabatt Spar- Voreins,

Leipzigerstrasse 90.,

Reparaturss

werden

gut und billig
ausgefährt.

Ndauerhaft und bi

Alter Markt 1.59/0Rab. a. r d.Rab.-8p. V.

800Veherzleher,

Ulster,
Joppen,

hochelegant, wie Maß

von 10 bis 90 M.

belegeuheltskauf!

dtio Knoli,
ob. Leipzigerſtr. 36.

Stückpreiſe:
hemden barchent
10 Meter i 4. 20
10 Meter Mk. 4.80

10 Meter Hormal axchent
(das W z Taſchen10 un heilen

gute Ware, breit,üete len
p'r zur Decke, Mk. Wo

d Beckers
Sangerhausen-

Gegen d hühblen un gerue
„Chlorocdduont““ vernicht. alle Fäul-
niserreger im Munde u. zwiſchen den
Zähnen u. bleicht mißfarbene Zähne
biendend weiß, ohne dem Schmelz zu
e Herrl. erfriſch. im Geſchmack.

n Tuben, 4——6 Wochen ausreichend.
Tube 1 Probetubde 50 4. Erhälll.
in Apotheken, Drogerien, Par
füwmerien. Depots n Halle a. S.

Hirſch-Apotheke, Markt 17. m
Löwen-Apotheke, Am Markt.
Neumarkt-Drog., Bernb.-Str. 32.
M. Waltsgott Nehf., Gr. Ulrichſt.39.
Drogerie W. Hoefer, Geiſtſtr. 59.

Klinee-gonbon,
beſtes Bonbon gegen Huften
und Heiſerkeit, nach alt. Rezept
keine Eſſenzen) empfiehlt

artin Müllor, Geiſtſtr. 51.

Aluge Frauen
ſende Proſp. Periodenſtörung.
Dankſchreiben und Probebeutel
Dr. Blons-Pulver bei Einſendung
von 20 Pfg.-Marke gratis. Bitte
ausſchneiden.
H. Löffler, Dresden 57. Wetünerplh 9.

Waſch chgef fäße,
größte Auswahl. Böttcherei chülershof 1.

den Freita
Gr. Schlachtefest
bei Otto Rüprioh,

Mittelwache 6.

Jeden FreitagB. Schlachtefeſt.
Theodor

Unterplan 7

7

laſſe a. S.

Leibbinden.
Grösstes Lager

moderner Korsetts.

Fernspr. 2795 Schmeerstr. 2

Directoire-Korsetts
vom einfachsten bis zum elegantesten

Genre.

Bequeme Anprobierräume.

Untertaillen Strumpfhalter
tiolzwollebinden.

Se So SGS S BSüligste feste Fabrikpreise

S SS S Ausglelchung hoher Schultern und Häften Se

ernhard Hän, WwiliniC am n in Wo

A
Achtung AchtungLVbewener Kowunveren Hole.

V Freitag vormittag M in den Verkaufsſtellen zu haben:t r ohne Kopf à Pfund 20 Pf.

Arheiter-Rudfuhrer!
onntag den d. odender

findet eine Flugblatt- Verteilung bisKönnern ſtatt. Abfahrt früh uhr de
Gaſthof Drei Könige“ aus. Bei ungünſtiger Witterung Treff
punkt 75 Uhr am Bahnhof. Um zahtre Erſcheinen bittet

er Agitations-Leiter.

Freitag Schlachtefest

6, Gelig, r S.

Fr. rBlumentalſtr.27.

c c e che lt dParteischritten geh
Für die Jnſexgte vergniwortlich: Rob. Jlgu er. De de Kaheeſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, ijezt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle a. S
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